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Berlin, 16. Jan. An der Louiſenſtädtiſchen Realſchule hlerſelbſt ift 
die Beförderung des ordentlichen Lehrers Dr. Blaß zum Oberlehrer geneh⸗ 
migt worden; der Pfarrer Keetmann zu Kaſtellaun iſt als erſter und der 
Muſiklehrer Rußland in Elſterwerda als vierter Lehrer am evangeliſchen 
Schullehrer Seminar zu Eckernförde angeſtellt worden; der Realſchullehrer 
Schütze zu Halberſtadt ift als erfter Lehrer am evangeliſchen Schullehrer⸗ 
Seminar zu Erfurt angeſtellt worden; der Thierarzt 1. Kl. Schroeter zu 
Burg iſt zum Kreis. Thierarzt des Kreiſes Jerichow I. ernannt worden. 
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Kriegsnachrichten. 

Aus den Hauptquartieren in Verſailles, 10. Jan., erhält 

der „St.⸗Anz.“ folgenden Bericht: 
Der geſtrige Abend und die Nacht zum 10. Januar haben kleinere Ge⸗ 
fechte gebracht, deren güaſtige Reſultate der deutſchen Belagerungsartillerle 
größere Annäherung an die Bcont der feindlichen Befeſtigungen in 
chere Ausſicht stellen. Die Affairen, von denen hier zu ſprechen iſt, find 
als Vorpoſtenkampfe zu betrachten, welch: vom eingeleitet wurden in der 
Abſicht, eine Annäherung unſerer Batterien zu verhindern. Das Terrain, 
auf dem. fie ſtattfanden, if die Waldducht, die ſich vom Plateau des linken 
eine⸗Ufers, der von der Natur gegebenen Grenze unſerer ſüdlichen, durch 
e Haupttheile der Armee des Kronprinzen von Preußen eingenommenen 
ernirungslinie zur Ebene dieſes Ufers hinabzieht. In dieſer Bucht, deren 
kunſtvoll gepflegte Parkanlagen mit reichen Landhäuſera dicht befegt find, 
nden ſich unter anderen die Ortſchaften Notre Dame St. Clamart, etwa 
000 Schritt rechts und unterhalb von Schloß Meudon, ſowi: vorwärts 
von dieſer zuletzt dem Prinzen Napoleon gehörigen Beſitzung, auf Fort 
y zu, Le Val Blau und Moulineau. Dieje Punkte find während der 
etwa 110 Tage der Belagerung häufig genug Schauplaß unbedeutender 
Plänkeleien zwiſchen den preußſſchen oder dalriſchen und den franzöſtſchen 
eldwachen geweſen. Ja der Herbſtzeit zumal, wo das Laub der Waldun⸗ 
gen und die mit dickem Geſträuch bedeckten Thalwellen am Fuße des Pla⸗ 
Leaaus kleineren Rotten geeignetere Schlupfwinkel gaben, unternahmen die 
Tirailleure von beiden Vorpoſtenketten nach dieſen nie förmlich beſetzten 
Punkten ihre Rekognosztrungen, bei denen bisweilen undedentende Zuſam⸗ 
menſtöße mit den Waffen vorfielen. Mit dieſen Plänkeleien war in der 
Regel auf beiden Seiten der Zweck verknüpft, die Villen, die ſich längs des 
ergadhanges hinziehen, zu durchſuchen und was ſich etwa in ihnen an 
Lebensmitteln oder an Matertal für die Lagerſtätten der Soldaten vorfand, fortzu⸗ 
[aHaffen; dazer wurden denn auch dieſe Rencontres in der letzten Zeit feltener, nach. 
dem ſich die Vorpoſten überzeugt hatten, daß die Vorräte in den Landhäuſern 
tel dopft ſelen. Es blieb jedoch eine Stelle, auf welche die Scangofen dauernd 
ar Augenmerk gerichtet hielten, — das Dorf Notre Dame St. Clamart. 
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Dienſtag, 17. Januar 


Vierundſiebzigſter 


Jar Jeden, mw; Terrains der ſüdlichen Belagerungslinie anſichtt 
N — a. den Bid. a, 
Clamart, alt iſt, erhebt fich auf einem kleinen, 300 Fu 


Höhe des Waldrandes von 


en Anlage 
über dem Meeresſpiegel liegenden Hügel welcher, etwa auf drei Viertel 


eudon, ſich zwiſchen die Ebene und dem Pla⸗ 


team vorſchledt. Dem Vertheidiger giebt dieſer Hügel eine Stellung, von 


der aus er den deutſchen Vorpoſten, zumal denen um Meudon und Chätillon, 
ſeldſt durch Gewehrfeuer, bart zuſetzen kann, und in der Hand des angreifen 
den Belagerers iſt er ein Bolten, der für das Bombardement der Forts, der 
Enceinte und der inneren Stadt den größten Vortheil gewährt. Wir wollen 


3 beifpielömeife nur erwähnen, daß die Entfernung von Clamart bis zur En- 
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ceinte von Paris 4100 Schritt beträgt. 

In den dunkelen Nächten der letzten Dezemberwoche hatten nun Be⸗ 
ſatzungstruppen von Iſſy oder Vauves verſucht, in Clamart einige Erdwerke 
aufzuſchütten. Den Balern von Chatillon und Pleſſis⸗ Piquet war dies 

nicht entgangen. Sie ſtellten am 26. Dez. eine Rekognoszirung an, bei der 
ch ergad, daß allerdings einige Arbeiten degonnen, alsbald aber von den 
kanzoſen verlafien worden waren. Wie ſchon gemeldet, unternahm der 
Beind feinerfeits eine Rekognoszirung nach Clamart hin, am Morgen dis 
5. Januar, unmittelbar vor dem Beginn des Bombardements auf die Süd ⸗ 
forts. Ueber die Ereigniſſe, die dabei ſtaltfanden, erfuhr man ſeitdem noch 
das Folgende: Baieriſche Infanterie hatte in der Dämmerung des 5. Jan. 
den Kamm des Hügels von Clamart beſetzt. Franzöſiſche Detachements aus 
einem der Forts, welche täglich jene Stellungen abpatrouilliren, erſchienen 
auch an dieſem Tage. Sie erhielten Feuer, ſtutzten ob des uavorgerge 


ſehenen Willkommens und zogen ſich zurück. Bald darauf kehrten fie in der 


Stärke einer Kompagnie zurück. Aber auch dieſe, von dem Feuer der Baiern 
empfangen, hielt ſich nicht ſtark genug zum Widerſtande und wandte um. 
Es folgte ein dritter Angriff der Franzoſen, diesmal von einem Bataillon; 
doch dieſer Angriff fiel zuſammen mit den erſten Kanonenſchlägen aus 
preußiſchem Geſchütz. So wie die letzteren hörbar geworden, ſtoben die Ver⸗ 
theidiger von Paris nach allen Richtungen auseinander; der Kommandeur 
des Bataillons ſtürzte mit feinem Pferde und von den Feldwachen hörte man 
die angſtvollen Ausrufe: „Mon Dieu, mon Dieu,“ unter denen die Fran⸗ 
etraite ſchlugen. 
1 . — der Beſchießung mochte den Führern in Paris die 
Beſorgniß gekommen fein, daß einige der deutſchen Batterien dis Clamart 
vorgerückt werden würden. Daher der Ausfall in der Nacht vom 9. zum 
10. Zu der Zeit, wo derſelde ſich entwickelte, ſtanden nur wenige Batern 
im Dorfe Clamart. Die Franzoſen hatten einen Augenblick die Pofition in 
Beſiß. Bald darauf aber gingen die Baiern gegen fie mit dem Bajonett 
vor und trieben fie zurück. Ein bateriſcher Offizier erhielt 4 Bajonettftiche, 
iſt jedoch nich lebensgefährlich verwundet; von der Mannſchaft find nur 
wenige leicht bleſſirt. Vorausgegangen war dieſer Attaque durch die Fran ⸗ 
ofen ein Angriff der Preußen auf le Val und Moultneaux. Tirallleur⸗ 
n der Beſatzung von Iſſy hatten ſich in dieſen kleinen Orten 
eingeniſtet. Sie gehörten zu einer Abtheilung Branctireurs, die ſich „chas- 
seurs de nuit“ nennt ; ihr Anzu; iſt vollkommen ſchwarz. Abends ½9 Ur 
ingen vom preußiſchen 87. Regiment die 10. Kompagnie und ein Zug der 
1. gegen le Val, das von etwa 30) Mann beſetzt war, und Nachts gegen 
Moulineaug vor. Der Feind entwich nach ſtarker Gegenwehr, unſere Truppen 
verfolgten ihn bis auf 800 Schritt vor den Graben des Forts Iſſy. Dies⸗ 
fettiger Verluſt dabei 2 Mann todt, 10 verwundet. Sonſt wird vom 6. 
Tage des Bombardements (10. Jan.) gemeldet, daß man mehrfach in Paris 
größere Rauchwolken bemerkte. Die dunkele Witterung geftatte nicht, feſt ; 
ziuſiellen, ob der Brand vom Bünden unſerer Granaten herrühre. 
Der General von Manteuffel iſt heute Morgen hier eingetroffen und von 
Sr. M. dem Könige empfangen und zur Tafel gezogen worden. Abends ver⸗ 
weilte der Prinz Lultpold von Baiern bel Sr. Majeftät. 
11. Januar, Vormittags 10¼ Uhr. Seit geſtern Abend 10 Uhr 
ſcharfe Kanonade von Meudon und Clamart, bei ſcharfem Oftwinde, hierſelbſt 
enau vernehmbar und noch jetzt fortdauernd. Erfolge noch nicht bekannt. 
an vermuthet, daß es ſich um vollſtändige Demolirung von Iſſy und die 
weitere Beſchießung von Paris ſelbſt handelt. Starker Schneefall fett zwei 
Tagen, nach Thauwetter geſtern; dieſe Nacht und heute Morgen Froſt 
von 3—4 Grad. Die Glätte der Wege ift namentlich in der Stadt ziemlich 
beſchwerlich und zwingt die Reiter ihre Pferde zu führen. 7 
12. Januar. Das Befinden Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht 
(Vater) hat ſich gedeſſert. 


Die Belagerung von Belfort, ſagt der „Staatzanz.“, 
gehört zu den ſchwierigſten Aufgaben, welche während des Feſtungs⸗ 
kriezes in dem gegenwärtigen Feldzuge theils bereits gelöft 
wurden, theils noch zu löſen find, Es wäre irrig, bei der Be⸗ 
urtheilung dieſer Belagerung den gleichen Maßſtab anlegen zu 
wollen, welcher für die Belagerung bei in der Ebene gelegener 
Feſtungen Anwendung findet. Der förmliche Angriff vermittelſt 
der Parallelen, wie z. B. vor Straßburg, kann bei Belfort nicht 
zur Durchführung gelangen, da das hügelige, bewaldete und ſehr 
koupirte Terrain, welches den ſudlichſten feſten Platz des Elſaß 
bis in deſſen nächſte Nähe umgiebt, die Belagerung allein ſchon 
zu einer höͤchſt ſchwierigen geſtaltet. Von einem regelmäßigen 
Vorgehen mit irgend welchen Angriffsarbeiten kann bei Belfort 
keine Rede ſein, vielmehr wird es für den Belagerer weſentlich 
darauf ankommen, die einmal gewonnenen Poſitionen wider⸗ 
ſtandsfähig einzurichten, zu behaupten und dieſelben fo weit als 
möglich nach und nach vorzuſchieben, um von ihnen aus die 
Zerſtörung desjenigen Theiles der Feſtung zu bewirken, welcher 
bei einem etwaigen Sturm die meiſten Chancen des Gelingens 
bieten könnte. — An eine Aushungerung Belforts, an welche 
die Analogie von Metz erinncra dürfte, iſt kaum zu denken, da 
nach vielfachen Quellen, — unter denen namentlich Schweizer 
Blätter, beſonders der in Aarau erſcheinende „Schweizer Bote“, 
gut unterrichtet zu ſein ſcheinen, — der im Platze angehäufte 
Proviant und Munitions⸗Vorrath, mit Ausnahme vom friſchem 
Fleiſch und Salz, noch für mehrere Monate genügen Toll, — 
Der „Staatsanz“ giebt ſodann folgende Mittheilungen über das 
Belagerungs corps: i 


Daſſelbe war anfänglich in Betracht der ſtarken Beftung, der es gegen ⸗ 


über ſteht, numeriſch ſchwach zu nennen, iſt aber nach und nach verſtärkt 
worden. Es befteht zum großen Tüeile aus preußischen, zum geringeren 


aus ſüddeutſchen Truppentheil n, welche ſämmtlich dem Oberbefehle des 


K. preuß. Generals v. Treskow unterſtellt find. Dieſes Belagerungscorps 


umſchließt Belfort in erker Linie mit ſeinen Vor poſten, in zweiter 


mit dem Gros ſeiner Truppen und ſichert außerdem die nothwendige 
Etappenſtraße. 

Die Vorpoſtenlinie dehnt ſich etwa 30 Kilometer oder fünf bis ſechs 
Stunden aus und umfaßt die meiſten der Feſtung zunächſt liegenden Ort 
ſchaften. In dieſen Kreis fällt die Rufſtellung der Belagerungsartillerie, 
deren Batterien zur Zeit ſich noch der ae eln 8 entziehen. Das 


Belfort gelegene Dorf Eſſert wied größtenth a den Kanonen der 
ee 


t, aus welchem Grunde faſt die ganze Bevölkerung des Dor- 
Belfort oder in entfernter liegende Ortſchaften geflüchtet iſt. Es 
nd bis bier Geſchoſſe von über 120 Pfund Gewicht geworfen worden, 
ſogenannte Zuckerhüte, die Prolektile von Marine⸗Kanonen, welche etwa 
12,009 Schritt tragen ſollen und von denen einige der Beftungs-Artillerte 
des Platzes angehören. Die Batterien des Belagerers werden von den 
Forts etwa 7500, von der Zitadelle ungefähr 10,000 Schritte entfernt 
liegen. — Der weitere Kreis, innerhalb deſſen die Truppen des Gros 
kantonniren, hat einen Umfang von nahezu 50 Kilometer oder neun bis 
zehn Stunden. Dieſe in zweiter Linie liegenden Kantonnements find meiſt 
armſelige Dörfer, in denen außer der Kirche höchſtens noch die Wohnungen 
des Pfarrers, des Maire und das Schulgebäude von der gemöhnliden 
elenden Bauart abweichen. — Die beiden vorgenannten Linien werden ge⸗ 
figert durch die Etappenſtraße, welche etwa ſechszehn Stunden lang 
iſt und größtentheils Kommunal- und Departemental-Wege einnimmt, die 
ungeachtet ihrer ſonſt trefflichen Ausſtattung durch die ſtarke Benutzung wie 
in Folge des anhaltend naſſen Wetters theilmeife in ſehr ſchlechten Zuſtand 
gerathen find, welchem der jüngſt eingetretene ſtarke Froſt allerdings we ⸗ 
ſentlich abgeholfen hat. — Bei ſolchen Entfernungen und dem Umfange 
des Belagerungs⸗Rayons wird man ſich einen annähernden Begriff der 
großen Schwierigkeiten machen können, welche behufs Verproviantirung der 
Truppen, behufs Heranſchaffung der Geſchütze und deren Munition bei 
Belfort vorlagen. Dieſe Schwierigkeiten aber wurden weſentlich dadurch 
erzöht, daß die Zufuhren des Corps von Mühlhauſen bis la Chapelle nur 
theilweis auf der Bahn über Altkirch dis Dannemarie transportirt werden 
konnten, von da ab aber mittelft Achſe befördert werden mußten. Die Br 
lagerung ſelbſt iſt ungeachtet des Vorrückens der feindlichen Corps keinen 
Augenblick unterbrochen, vielmehr in jüagſter Zeit mit erneueter Kraft auf⸗ 
genommen worden: das beweiſt die Erſtürmung des Dorfes Danjoutin 
in der Nacht zum 8. d. M. Durch die Hineinziehung dieſes an der Sa⸗ 
voureuſe gelegenen, ſonſt nicht bedeutenden Dites in die dieſſeltigen Linien 
iſt dem Zeinde eine wichtige Poſttion verloren, für das Belagerungscorps 
ader ein weſentlicher Erfolg errungen worden, der durch dle Gefangen⸗ 
nahme von 2 Stabs- und 16 anderen Offizieren, ſowie über 700 Mann 
bei nur geringem eigenen Verluſte noch weſentlich vermehrt wird. 
3. Dem Feldpoſtbriefe eines Offiziers über den Antheil der 
6. Kompagnie des Bataillons Schneidemühl an der 
Einnahme des Dorfes Danjoutin bei Belfort ent⸗ 
nimmt die „Poſt“ Folgendes: 

Nachdem das Bataillon in der Schlucht vor den Batterien an der Li⸗ 
ſiere des Waldes Bosmont vis-a-vis dem Fort „La baſſe Perche“ ſich ge⸗ 
ſammelt, wurde die 5. Kompagnie (Premierlieutenant Michaelis) nach dem 
Bahnwärterhauſe vorgeſchickt, während die 7. Kompagnie (Hauptm. Heinſtus) 
auf die Mitte des Dorfes losſtürmte, um auf die das Dorf von Oſten nach 
Weſten durchſchneidende Straße zu gelangen. Beide Kompagnien gingen 
mit gefälltem Balonnet im Laufſchritt mit Hurrah! und ohne einen Schuß 
zu thun vor und erſtürmten die genannten Pofttionen, indem fie Alles über 
den Haufen warfen, was ſich ihnen entgegenſtellte. Der Premierlieutenant 
Zippmann folgte mit der 8. Kompagnie der 5. und Premier⸗Lieutenant 
v. . mit der 6., bei welcher ſich die Fahne befand, der 7. Kom⸗ 
pagnie. Im Dorfe Danjoutin angekommen, erhielt v Vietinghoff den Be⸗ 
fehl, in Reſerve auf der gewonnenen Straße ſtehen zu bleiben und eine Re⸗ 
kognoszirungspatrouille nach der am ſüdlichen Ende des Dorfes gelegenen 
ſtark verſchanzten Fabrik abzuſenden. Lieutenant Metzler befehligte dieſe 
30 Mann Marke Patrouille; er ſchlug den Weg nach der Kirche ein, 
um von hinten an die Fabrik heranzukommen, nahm hierdei eine Wache 
von einem Korporal und 25 Mann und bald darauf einen Kapi⸗ 
tän gefangen. Nach kurzer Zeit meldete er aber, daß er auf ſehr 
dedeutenden Wiverſtand geſtoßen ſel und um Unterſtützung bitte. Durch 
dieſe rg veranlaßt und in der Vermuthung, daß der Feind einen 
Theil feiner Truppen aus der Verſchanzung bei der Fabrik herausgezogen 
und dem Lieutenant Metzler entgegengeworfen habe, ſchſckte Lleut. v. Vie⸗ 
tinghoff einen Halbzug feiner Kompagnie längs der Liſiere des Dorfes di⸗ 
rekt gegen dieſe Verſchanzungen zur Rekognoszirung un) gleichzeitig zur 
Sicherung feiner linken Flanke vor, während er felbft mit dem Reſt der 
Kompagnie, nach Zurücklaſſung einer Sektion bei der Fahne, auf der etwa 
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in Breslau: Emil Kabalh. 


40 Schritt von der öſtlichen Liſtere von Norden nach Süden laufenden 
Dorfſtraße vorging, um im Rücken des Feindes dem Lieut. Metzler, der da ⸗ 
von benachrichtigt wurde, zu Hilfe zu kommen. Jedes Hans ward einzeln 
genommen und abgeſucht, und es wurden etwa 60 Gefangene gemacht. 
Endlich aber ſtieß Vietinghoff auf eine vorzüglich verſchanzte feindliche Poſttion 
mit fo ſtarker Beſatzung in Häufern und Barrikaden, daß er bei dem heftigen 
Kreuzfeuer nicht weiter vordringen konnte. Er beſchränkte ſich daher darauf, 
die genommenen Häufer und Gehöfte zu deſetzen und bis Tagesanbruch 
behaupten. Die Fabrik war indeſſen vom Feinde verlaſſen worden. J 
dieſer Nacht ergaben ih den Patrouillen ctwa 30 Mann, und 30, die ſſch 
in den Häuſern verſteckt gehalten hatten, kamen des Morgens zum Vorſchein. 
Lieutenant Metzler machte noch 1 Unteroffizier und 18 Mann zu Gefangenen. 
Um 12%, Uhr Nachts hatte der Sturm auf Danjoutin begonnen, das Ge⸗ 
wehrfeuer dauerte bis 9½ Uhr Morgens, wo auf Befehl des Bataillons⸗ 
Kommandeurs Hauptmann v. Mannſtein der von allen Seiten einge 
ſchloſſene Feind zur Uebergabe aufgefordert wurde. Noch vor Beendig 
der Unterhandiungen übergaben ſich dem Lieutenant v. Vietinghoff persönlich 
3 Offiziere und 150 Mann, welche aus den Verſchanzungen und Barrikaden 
hervorkamen. Die Kompagnie verlor 4 Todte, 20 Verwundete, das Batalllon 
1 Ofſftzier (Lieutenant Zippmann) todt und etwa 50 Todte und Verwundete. 
Der Beind verlor 10 Offiziere todt, 3 verwundet und etwa 80 Mann todt 
oder verwundet. Außerdem gerieben in Gefangenſchaft 2 Stabsoffiziere, 5 
Kapitäne, 10 Lieutenants und etwa 700 Mann. 

Nach einem Telegramm aus Luxemburg, 16. Januar 


wird Longwy ſeit Sonnabend bombardirt. 


Den tſch lan d. 
Berlin, 16. Jan. Die Poſtverwaltung des 
heufung 


Norddeutſchen Bundes unterzieht ſich trotz der großen An 

von Arbeiten, welche für dieſelben durch den Krieg erwachſen, 
noch der Berathung über eine als nothwendig erkannte Reorga⸗ 
niſation der Poſtverhältniſſe, wobei die Angelegenheiten, welche 
die Poftbeamten betreffen, mit in erſter Linie ſtehen. Zu dieſem 
Behufe iſt mit dem Beginn des neuen Jahres eine Konferenz 
der Oberpoſt⸗Direktoren hier in Berlin zuſammentreten, 
welche unter dem Vorſitz des General⸗Poſtdtrektors Stephan be⸗ 
rathet. Das vorliegende Material iſt ein ſo umfangreiches, daß 
die Konferenz ihre Arbeiten vor Schluß dieſes Monats ſchwerlich 
beendigen kann. Das Reſultat dieſer Berathungen ſoll, da durch 
daſſelbe jedenfalls auch eine Finanzfrage angeregt wird, dem 
re A Beſchlußnahme vorgelegt werden. — Im land⸗ 
aftli 


den Anſprüchen der neuern 
delt ſich hierbei entweder um ein ganz neues Wa 
um Novellen zur Ergänzung und Ausbeſſerung des 
beſtehenden. Es ſoll hierbei zugleich die Rückficht 
vorwalten, daß die neue Waſſergeſetzgebung auch eine Ausdeh⸗ 


ergeſetz, oder 
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nung über die Grenzen des preußiſchen Staats under Umſtän⸗ | 


den erhalten kann. 
Schooße des landwirthſchaftlichen Miniſteriums wird dem Aus⸗ 
ſchuſſe des Landes- Oekonomie⸗Kollegiums zur Aeußerung vorge⸗ 
legt und alsdann dem Plenum zur Berathung unterbreitet wer⸗ 
den. Nachdem dieſes gehört worden ist, wird die Vorlage dem 
preußiſchen Landtage zur Beſchlußnahme übergeben werden. Das 


Das Ergebniß der Verhandlungen im f 


Bundes- Oekonomie ⸗Kollezium wird zu feiner diesjährigen 


erſten Seſſion wahrſcheinlich kurz vor Schluß der jetzigen Seſ⸗ 
fion des Abgeordnetenhauſes einberufen werden. — Die Depots 
des deutſchen Zentral⸗Komites werden fortgeſetzt weiter vor⸗ 
geſchoben. So iſt in den letzten Tagen über Orleans hinaus be⸗ 
reits ein Depot in Vendome eingerichtet worden. Für die in 
Belfort konzentrirten Truppen iſt unter Mitwirkung des badi⸗ 
ſchen Frauen⸗Vereins ein Depot zu Altkirch Gif 

hauſen und Belfort) mit e inem 
Mühlhauſen in der Einrichtung begriffen. 

U Berlin, 16. Januar. [Zur Pontusfrage. Frie⸗ 
densgerüchte. Zur Ausweiſung der Polen aus Loth⸗ 
ringen. Die Waffen⸗Konfiskationen betr. Graf 
Lippe. Die Waggonöfen. Diner der „Wilden.“ 


fi chen Mühle 
Haupt⸗Speiſungs⸗Bureau zu 


Der „Köln. Ztg.“ wird von hier telegraphirt: Die Mächte ha- 


ben ſich geeinigt: über die Beſtimmungen, welche die Neutrali⸗ 
ſation des Pontus (schwarzen Meeres) erſetzen ſollen, über 
Garantien wegen der Donauſchifffahrt und endlich über ein 
Prinzipienprotokoll, daß ein Vertrag durch einſeitige Kündigung 
nicht zu exiſtiren aufhört. Die Konferenz wird in kürzeſter 
Zeit 15 Arbeiten vollenden. Frankreich erhielt eine letzte 27 


forderung, ſich nöthigenfalls durch feinen londaner Geschäfte. 


ger vertreten laſſen, widrigenfalls die Konferenz ohne Frankreich 
eröffnet wird. — Die in londoner und wiener Blättern jetzt 
wieder mit großer Beſtimmtheit auftauchenden Friedensge⸗ 
rüchte ſcheinen ihren Grund mehr in dem allgemein gefühlten 
Bedürfniß nach Frieden, als in thatſächlichen hierauf bezüglichen 
Verhandlungen zu haben. Von einer eigentlichen Friedensver⸗ 
mittelung zwiſchen den beiden kriegführenden 17 ſeitens 
der Neutralen kann eigentlich nicht die Rede ſein, 

ſchen ene de ſchon längſt definitiv feſtgeſtellt find, 
Die Bemühungen der Neutralen können alſo nur dahin gehen, 
Frankreich zur Annahme der von deutſcher Seite vorgeſchlagenen 
Bedingungen zu bewegen. — Wie ſchon früher gemeldet wurde, 
hat Graf Henckel von Donnersmarck, der preußiſche Präfekt von 
Lothringen, ein Dekret erlaſſen daß alle Polen binnen 8 Ta⸗ 
gen Metz und ganz Lothringen zu verlaſſen hätten. Dadurch 
wären viele dort anſäßige, aus Polen ſtammende jüdiſche 
Familien hart betroffen worden. Der Oberrabbiner Lippmann 
in Metz und der dortige Stadtrath thaten deshalb ſofort ge⸗ 


eignete Schritte, aber ohne Erfolg. Hierauf ſuchte Dr. Lehmann, 


a die deut⸗ 


Redakteur des in Mainz erſcheinenden „Joraelit“, hochgeſtellte 
Glaubensgenoſſen und Vereine für die Angelegenheit zu inte⸗ 
reſſiren und um deren Verwendung zu bitten. Außerdem rich⸗ 
tete er ſelbſt ein Bittgeſuch an den Bundeskanzler Grafen von 
Bismarck. In der That iſt nun ſoeben in Folge deſſen ein 
Aufſchub bewilligt worden, der eine befriedigende Löſung der 
Angelegenheit in Ausſicht ſtellt. — In neuerer Zeit find mehr⸗ 
fach Kiſten mit Waffen auf Eiſenbahnhöfen des Nord⸗ 
deutſchen Bundes in Beſchlag genommen. Der hieſige Ober⸗ 
Staatsanwalt ſoll nun, wie die „Poſt“ mittheilt, hiergegen ex 
oflicio eingeſchritten fein, weil er kraft ſeines Amtes dazu be⸗ 
rufen iſt, die vor den Staatsgerichtshof gehörenden Verbrechen 
des Hoch⸗ und Landesverraths zu verfolgen und weil ihn die 
Umſtände, unter denen die Beſchgnahme erfolgt iſt, zu der 
Annahme bringen, als ob ein oder das andere Verbrechen dabei 
konkurrirt. Noch vor Ausfall ſeiner Recherchen wird er einen 
Antrag auf Ernennung eines Unterſuchungsrichters beim Kam⸗ 
mergericht ſtellen. — Der Staatsminiſter Graf zur Lippe, 
welcher neulich einen Beinbruch erlitten, befindet ſich in der 
Beſſerung, doch darf er das Bett noch nicht verlaſſen. — Die 
kürzlich erwähnten tragbaren Waggon⸗Oefen vom Ingenieur 
Kynaſt haben ſich ſehr gut bewährt und ſind auf der Potsda⸗ 
mer Bahn bereits auf zwei Zügen eingeführt. — Die „Wilden“ 
des Abgeordnetenhauſes hoben am 14. d. M. dem Präſidenten 
v. Forckenbeck ein Diner gegeben. 

— Der König hat die von ben biefigen ſtädtiſchen Be⸗ 
hoͤrden dargebrachten Glückwünſche zum neuen Jahre mit fol⸗ 
gendem Dankſchreiben beantwortet: 

„In weiter Ferne von der deutſchen Heimath, vor den Thoren der 
Ken Hauptſtadt, aus der in verblendeſem Uebermuthe, unter eitlem 
Vorwande, die Fackel des Krieges in unſer friedliches Vaterland geſchleudert 
wurde, habe Ich die Glück⸗ und Segenswünſche empfangen, welche Mir Die 

ertreter Meiner Haupt- und Refſidenzſtadt bei dem Jahreswechſel dargebracht 
haben. Für den neuen Beweis altbewährter Treue und Liebe, der Mich in 
dieſer bedentungsvollen Zeit beſonders wohlthuend angeſprochen hat, ſage Ich 
dem on Hide und den Stadtverordneten zu Berlin Meinen wärmſten 
Dank. Wiederum, wie vor mehr als funfzig Jahren, haben ſich die deutſchen 
Stämme in opfervoller Hingebung für das gemeinfame Vaterland um das 
deulſche Banner einmüthig geſchaart, um dem Willen zur Abwehr feindlicher 
Vergewaltigung die flegende That folgen zu laſſen. In dankbarem Aufblick 
zu dem höchſten Lenker der Schlachten durfte Ich am Schluſſe des geſchie · 
denen Jahres freudig den 8 Siegeszug des deutſchen Heeres über ⸗ 
ſchauen und mit lebhafter Befriedigung der Opferwilligkeit gedenken, die ſich 
weit über den Umfang des Vaterlandes hinaus unter dem leuchtenden Vor⸗ 
bilde Meiner Haupt- und Reſidenzſtadt fo reich bethätigt hat, — ohne der 
tiefen Trauer Meines landesväterlichen Herzens über die herben Verluſte zu 
wehren, welche der furchtbore Krieg kaum einem Kreiſe der Nation völlig 
erſpart hat. Noch iſt es indeſſen uns nicht vergönnt, die Frucht der blutigen 
Arbeit zu ernten. Das neue Jahr erheiſcht neue Mühen; die Erfolge des 
verfloſſenen begründen aber die Zuverſicht, daß unter dem inbrünſtig erflehten 
Beiſtande Gottes aus dem gewaltigen Kampfe alsbald ein ehrenvoller Friede 
erwachſen werde, deſſen Segen das geeinte Deutſchland in kraftvollem Ge⸗ 
fühle ruhigere Sicherheit lange genſeßen möge. Das walte Gott! 

Hauptquartier Verſailles, den 3. Januar. 1871. 


Wilhelm.“ 
Oeſterreich. 

Wien, 12. Jan. Graf Szecjen wird auf der Londoner 
Konferenz in jedem Falle für die vollkommene Integrität der 
Türkel einſtehen. Den Antrag, bezüglich der Donauſchiff⸗ 
fahrt wird nicht der öſterreichiſche, ſondern der engliſche Bevoll⸗ 
mächtigte ſtellen, und wird deſſen Annahme als geſichert betrach⸗ 
tet, da Preußen denſelben unterſtüßzen und Rußland dagegen 
nicht auftreten wird. Letzteres wird aber erklären, daß es keine 
Laſten für die Bauten und Arbeiten am Strom und an den 


Theater. 


Es wird beſſer an unſerem Theater! Die Aufführung 
von Heinrich v. Kleiſts „Käthchen von Heilbronn“ 
iſt zweifelsohne ein günſtiges Symptom für dieſe befriedigende 
Diagnoſe. Das Repertoir wird ſolider, die Ausführung lünſt⸗ 
leriſcher. Und auch im Enſemble klaffen nicht mehr die Lücken 
fo auffallend, wie ed bis vor einigen Wochen der Fall war. 
Nur Eines wird nicht beſſer: der Theaterbeſuch. Und doch 
ſollte das Publikum bedenken, daß jedes Opfer, welches einſeilig 
gebracht wird, tödtlich ſein kann. Die Forderung nach einem 
guten Schauspiel hört man oft genug ausſprechen, aber man 
ſieht nicht, daß Seitens des Publikums den Bemühungen der 
Direktion erheblicher Vorſchub geleiſtet wird. Wenn wir die 
Situation recht überſehen, ſo iſt es durchaus nicht oder wenig⸗ 
ſtens nicht ausſchließlich der Sich der die Gemüther dem Thea« 
ter abwendet, e eln eine gewiſſe — wir möchten jagen — 
äſthetiſche Apathie, eine Art geiftiger Blafirtheit, die keiner künſt⸗ 
leriſchen Anregungen mehr zu bedürfen glaubt. Wie ſehr ein 
Umſchwung dieſes Zuſtandes erwünſcht iſt, müſſen Alle, welche 
für die Kunſt ein Herz haben, empfinden. Das Theater kann 
bet dieſem horror vacui nicht gedeihen, auch wenn die drama ⸗ 
tiſche Muſe ſelbſt allabendlich von den Brettern herunter in die 
Dede des Parquets fich vernehmen ließe. 

Das „Käthchen von Heilbronn“ hatte indeß eine größere 
Zuſchauermenge ins Theater gezogen, als gewöhnlich der Fall zu 
ſein Aae Ob daran der Sonntag oder die Anziehungskraft 
des Stückes ein größe res Verdienſt hatte, wagen wir nicht zu 
entſcheiden. Das „Käthchen“ iſt Kleifts populärſtes Drama, 
ſein beſtes iſt es nicht. Schon der Umſtand, daß dle drama⸗ 
tiſche 105 . nur von der einzigen Figur der Titelrolle aus⸗ 
geht, widerſpricht den dramaturgiſchen Forderungen. Frl. Kaps 
machte fi um die Aufführung verdient. Ihr „Käthchen“ ſtand 
richtig an der Grenze jener dämoniſchen Einwirkungen, denen 
gegenüber der menſchliche Wille aufhört zu ſein. Der Som- 
nambulismus, den der Dichter in das Stück herein ebracht, ſoll 
im Grunde nur eine Umſchreibung der Liebe fein, die im Men⸗ 
ſchen Alles, Willen, Bewußt ſein, Selbſtſtändigkeit ertödten kann 
um eines einzigen Gegenſtandes willen. Das gab auch Fräul. 
Kaps wieder, ohne daß die Figur an Naivetät und Reinheit 
etwas einbüßte. Zuweilen übertrieb ſie ein wenig, wie in der 
Szene, wo der Graf von Strahl ſeine Rüſtung verlangt, um 
dem Ueberfall des Rheingrafen zu begegnen. Doch die Ueber» 
treibung war bei ihr noch ſehr gemäßigt gezen die wirklich poſ⸗ 
ne Sprünge einiger anderer Darfteller, welche vergaßen, 
daß im Drama ſelbſt der Humor ein verhältnißmäßig ernſtes 
Angeficht zeigen müſſe. Freilich! Die Gallerie rief ihr „Pla⸗ 
cet“ mit donnern dem Applaus hernieder, aber die Gallerie wird 


Mündungen übernehmen wird. Die rumäniſche Frage 
wird vorausſfichtlich auf der Konferenz nicht zur Sprache kom⸗ 
men; indeſſen wird verfichert, daß man hier der Anficht iſt, daß 
eine Erweiterung der rumäniſchen Autonomie mit der Integri⸗ 
tät der Pforte nicht kollidire. 

Belgien. 

Brüſſel, 16. Januar. (Tel.) Nach einem pariſer Bal⸗ 
lonbericht vom 13. Jan. Abends iſt Ducrot an der Mandel⸗ 
bräune erkrankt und hat⸗Vinoy das Kommando über die drei 
bej.en Diviſionen übergeben. 


rankreich. 
Paris. Die neueſte Serie der „papiers secrets de 
Empire“ enthält einige ſehr pikante Aktenſtücke; darunter fol⸗ 


gendes: 
Eliſee National, 26. April 1851. 

Ich bekenne, daß ich heute vom Herrn Marſchall Herzog von Valencia 
die Summe von 500,000 Fr. erhalten habe, die ich ihm mit 5 pCt. jähr- 
lichen Zinſen, halbjährlich zahlbar, im Laufe von fünf Jahren, und zwar 
jedes Jahr ein Fünftel, zurückzahlen werde, wenn ich es nicht früher kann. 
Louis Napoleon Bonaparte. 

Die Redaktions⸗Kommiſſion macht dazu die Anmerkung: 
„Drei Monate früher war Narvaez noch Miniſter⸗Präfident ge⸗ 
weſen; die Summe wurde ihm ein halbes Jahr nach dem 
Staatsſtreiche zurückgezahlt, wie die Quittung vom 2. Januar 
1852 beſagt.“ Eine andere Quittung vom 6. April 1869 lie⸗ 
fert den thatſächlichen Beweis, daß Forcade, Miniſter des In⸗ 
nern, einige Tage vor den letzten Wahlen, als er die geheimen 
Fonds und andere Hülfsquellen vollſtändig bereits erſchöpft hatte, 
noch 500,000 Fr. aus der Kaffe des Kaiſers erhielt, um ſeine 
offizielle Kandidatur durchzuſetzen. Die Quittung lautet: 

Paris, 6. April 1869. Erhalten vom Kaiſer zu geheimer Ausgabe 
für die Sicherheit fünf Bons auf die Herren von Rothſcheld von 100,000 
Fr. jeder (alſo 500,000 Fr.). . a De Foreade. 

Der Schriftfteller Enrico Cro ee, der gegenwärtig als Frei⸗ 
williger unter Garibaldi in Frankreich dient, iſt durch Zufall in 
Beſiß der nachfolgenden ſeltſamen Aktenſtücke gekommen. Das 
eine derſelben iſt eine Depeſche Napoleons des Dritten folgenden 
Inhalts: 

8 Kaiſer an den MarincoMinifter in Paris. Vichy, 19. Juli 
1862. Sie haben wohl die Depeſchen aus Rom geleſen? Die Flotte könnte 
an der italieniſchen Küfte kreuzen und Garibaldi, falls ſie ihn trifft, in 
Grund bohren.“ 2 8 i 
17 Die zweite Depeſche iſt von der Kaiſerin Eugenie und 
autet: 

„St. Cloud, 20. Auguft 1862. Die Katferin an den Kaiſer im La. 
ger von Chalons. Ich bitte Sie, zu verhindern, daß die Truppen Freitag 
2 2155 abgehen. Es iſt vielleicht ein Vorurtheil, aber ich halte 

arauf.“ 

Außerdem ſah Croce noch ein drittes Telegramm, daß er 
nur leſen durfte und das dem Inhalt nach ungefähr folgender⸗ 
maßen lautet: „Ich zeige ihnen an, daß ein Herr von Genf in 
Paris angekommen iſt in einem grauen Rocke und einem großen 
weißen Hute. (Hier folgen noch andere Beſchreibungen.) Ueber⸗ 
wachen Sie ihn, denn es heißt, diefer Herr ſei Mazzini.“ 

Man lieſt im „Journal des Debats“: a N 

Das Bombardement dauert fort, aber mit noch weniger Wirkung auf 
unſere moraliſche Haltung als auf unſere Mauern. Einige Fanatiker freilich, 
diejenigen auf deren Mithülfe Herr von Bismarck rechnete, um Paris nach 
dem Sturze der Regierung nationaler Verteidigung zu nehmen, haben 
den Augenblick günſtig gefunden, um in den Straßen ein großes, rothes 
Plakat anzuheften zu Gunſten der „Kommune“; aber die an Ver · 
achtung hat guten und kurzen Prozeß gemacht, und mehrere eute erzählen 
uns, ſie hätten in einer unſerer Vorſtädte geſehen, wo die preußiſchen Pro⸗ 


ſich auch kaum darüber Aufſchluß gegeben haben, wer Heinrtch 
v. Kleiſt war und wie ihm zu Muthe geweſen, als er — ein 
Jahr vor dem bekannten Doppelmorde — 1810 das „Käthchen“ 
dem Publikum übergab. So hätte ſich b B. Hr. Ramm (?) 
als „Jacob Pech“ mehr Zwang anlegen ſollen. Von den übri⸗ 
gen Perſonen des Stücks, die eigentlich nirgends mehr als die 
Rolle der Staffage innehaben, greifen wir nur noch den 
„Grafen von Strahl“ heraus, dem Hr. Johannes in durch⸗ 
dachter Weile das Gepräge des ritterlich⸗ kühnen, offenen, biedern 
und empfindungsttefen Charakters aufdrückte und die „Kuni⸗ 
gunde von Turncck“, an der Frl. Fanger das Möglichſte that, 
um das Grelle, Fratzenhafte und moraliſch Unwahrſcheinliche 
dieſer Figur zu mildern, doch hätte Frl. Fanger Stimmung 
halten ſollen. 

Applaudirt wurde mit einem ewiſſen Fanatismus, und 
wenn wir auch weit davon entfernt Kind, daraus zu abſtrahiren, 
daß „Volkes Stimme Gottes Stimme“ iſt, ſo geben wir doch 
gern zu, daß in den meiſten Fällen der Applaus verdient war. 

—m. 


Grillparzer. 
von Heinrich Laube. 
(Aus der „N. Fr. Pr.“) 
(Schluß.) 

Wie wahr dies iſt und wie ſtark hierin der Unterſchied 
wiſchen dem Oeſterreicher und dem Norddeutſchen, das lehrt 
die ede des Grillparzer ſchen Dramas: „Des Meeres 
und der Liebe Wellen“, wenn man ſie heute in Wien und 
morgen in einer norddeutſchen Stadt anſieht. In Wien die 
reine Freude an der ſinnlichen Liebe Hero? und Leander s in 
der norddeutſchen Stadt eine Art Erſchreckens davor und die 
leiſe Frage: ob das nicht unſittlich ſei? 

Dieser ſinnliche Zug aus keuſchem Herzen geht durch alle 
Dichtungen Grillparzer's wie ein warmer, weicher Luftſtrom 
und macht fie zu Kunſtwerken. Es iſt ſonſt herbe Strenge 
in ihm; der weiſe Gedanke hat ſich in ihm abgeklärt durch 
Studium und Erfahrung. Fehlte jener warme Luftſtrom, 
dann würde ſeine Dichtung trocken lehrmäßig erſcheinen. Jetzt 
ruht die Lehre in weichen Armen, und die glücklichſte Mi⸗ 
ſchung des Gedankens mit ſinnlicher Geſtaltung macht ihn 
llaſſiſch. 


Barum fehlt es auch in feinen Dramen nie an echt dra⸗ 
matiſcher Bewegung; der wahre Kunſtdrang tritt in ihnen im⸗ 
mer wieder mächtig hervor, wenn der blos geiſtige Drang eine 
eitlang das Uebergewicht zu erhalten ſcheint — mit Einem 

orte: er iſt ein großer Künſtler. 

Dabei ſind a Wendungen der Handlung, find feine 


jektile nieberfielen, wie die Bevölkerung die Augenblicke benutzte, wo die 
Zirkulation nicht allzu en war, um das traurige Plakat abzureißen. 
Unfere Feinde müſſen ſich entſchieden in die Sache finden. Es werden ni . 
die Zwietracht und die Anarchie ſein, welche ihnen die Thore öffnen. 
giebt nicht unter uns einen Plebs (populace), der bereit wäre, den Abfichten 
er Deutſchen zu dienen, indem er innerhalb unſerer Mauern die Männer 
angriffe, die ſich der ſchweren Laſt unterzogen haben, die Vertheldigung zu 
leiten. Es giebt einige Wahnſinnige, die beute gegen die Chefs der dritten 
Republik konſpiriren, wie fie gegen alle Regierungen, ob monarchiſche oder 
republikaniſche, konſpirirt haben, die feit vierzig Jahren auf einander gefolgt 
find. Aber niemals haben dieſe Unſinnigen einen größeren Abſcheu erregt, 
als in dieſem Augenblicke, denn ſie hatten ſich noch nicht zu Mitſchuldigen 
der Fremdlinge gemacht; und wenn es ihnen in den Sinn kommen ſollte, 
heute ihr Attentat vom 31. Oktober 1870 oder vom 15. Mai 1848 zu er 
neuern, jo würden fie die ganze Bevölkerung gegen ſich aufſtehen ſehen, 
und dieſer Verſuch würde ihnen viel theurer zu ſtehen kommen als alle vor 
hergehenden. 4 
Die „France“ zieht über den nordamerikaniſchen Geſandten 
Waſhburne her, weil er aus dem deutſchen Hauptquartier 
Kriegäberichte empfängt und auf dieſ m Wege keine franzöſi⸗ 
ſchen Siegesberichte bezieht. Dies Blatt jagt u. A.: 4 
„General Chanzy iſt ein geſchickter Mann“ — dies Wort wurde in den 
letzten Tagen von Herrn Waſhburne ausgeſprochen und ein ſolches Zeugniß | 
ift im Munde dleſes Yankee a als ein doppelter Dollar werth. Herr 
Waſhburne iſt in der That — Jedermann weiß daß — einer unſerer feind? 
lichſten Freunde. Er iſt es, der allwöchentlich feine Depeſchen vom preußl⸗ 
ſchen Hauptquartier bekommt und die große Gefälligkeit zeigt, alle Nachrich⸗ 
ten ſich auf ſeinem Tiſche verirren zu laſſen, welche Frankreich ungünſtig 
find, wo er die Regierung der Vereinigten Staaten repräfentirt, und niemals“ 
vergißt, die für unſere Sache günſtigen Nachrichten ſorgfältig allen Blättern 
zu entziehen. Kurz geſagt, er iſt ein häßlicher alter Mann, der nur die 
Rückſichten verdient, die man feinem Charakter als Repräſentant einer un“) 
dankbaren Nation ſchuldig fit. 
Es folgt ein heftiger Ausfall auf die nordamerikaniſche 
Republik, welche mit dem despotiſchen Rußland buhlt u. ſ. w. 
Herr Waſhbur ie hat ſeiner Freundſchaft für Frankreich oft einen 
ſehr überſchwänglichen Ausdruck gegeben; aber es hilft ihm Alle“ 
nichts. Er ſoll franzöͤſiſche Siege ſchaffen, und weil er dies 
beim beiten Willen nicht im Stande iſt, iſt er ein „häßlichet 
alter Mann“ und auch die Republik taugt nichts, die er 
vertritt. n 4 


In Paris ſcheint man zu glauben, daß es bald zum Sturm 
kommen werde. Lie Barrikaden⸗Kommiſſion hat nämlich 
folgende Proklamation erlaſſen: 

Bürger! Als der Feind unter den Mauern von Paris n 
allen Eventualitäten der Belagerung die Spitze zu Nr ru . 
Barrikaden⸗Kommiſſion offiziell konſtitunt. Dieſe Kommiſſton hat na 
ſofort an die Arbeit begeben; fie befeſtigte die inneren Zugänge zu Parſl 
und beſtimmte die Punkte, auf welchen Barrikaden im Falle eines gemalt 
tigen Angriffes errichtet werden ſollten. Heute, wo der Feind Mlene macht) 
die Offenſive zu ergreifen, werden der Vorſicht ber Bartikaden⸗Kommiſſton 
andere Pflichten auferlegt. So unwahrſcheinlich auch der Erfolg eines Au“ 
griffes gegen unſere Wälle erſcheinen mag, fo iſt es doch gut, jede U. ber 
raſchung zu vermeiden und im Voraus jede nüßliche Vorſichtsmaßregel zu 
ergreifen. Es iſt gut, daß Jedermann weiß, daß hinter den von dem Muthe 
der Armee und der mobiliſirten Natlonalgarde beſchützten Forts, daß hut 
den von der Beftändigfeit der Nattonalgarde bewachten Mauern die Preußen 
noch den unbezähmbaren Widerſtand der pasifer Barrikaden finden werden 
Ja Folge deſſen hat es der Barrikaden Kommiſſton nützlich geſchienen, einen 
Aufruf au den Patriotiömud Aller zu erlaſſen und jede Halen aufzu. 
fordern, ſchon iche als Vorſichts maßnahme zwei Sake mit Erde vorzu gel. 
ten, welche auf die erſte Benachrichtigung an die Kommiſſton zu i And 
und welche mit den Pflaſterſteinen dazu dienen werden, um Paris in want 

en Stunden mit Barrikaden zu bedecken und die Breſchen auszufüllen. Jide 

ad muß 70 Centimeter lang und 30 Gentimeter Breit fein, fo daß er leich! 
transportirt werden kann. Die Leinwand kann grob ſein und der Preis 
wird für die Bürger 65 Centimes höchſtens betragen, wenn fie nicht vor“ 
ziehen, dieſelben ſelbſt anzufertigen. Das Volk weiß ſehr wohl, daß es unter 
den Mitgliedern der Barrlkaden-Kommiſſion Männer giebt, entſchloſſen 


Löſungen der aufgeworfenen Schwierigkeiten immer überra⸗ 
ſchend, weil immer tief und eigenthümlich. Nirgends eine 
Spur von Schablone, überall waltet die vollkommene ſelbſt“ 
ſtändige Dichterkraft. | 
ielleicht iſt es auch feinem Oeſterreicherthume entſprun 
gen, daß all ſeine Dramen entweder in der öſterreichiſchen Hei 
math ſpielen oder dem Oriente zugewendet find, nach welchen 
hin die Oſtmark zu dringen und zu wirken hat. Die klaſſi⸗ 
ſchen Stoffe Sappho, Medea, Hero und Leander gehören u 
dem Oriente, welchem die Donau zuftrömt. Ihre Waſſer im 
Schwarzen Meere beſpülen ja Medeens Küſte von Kolchis, rau 
ſchen ja zwiſchen Seſtos und Abydos durch den Helleſpont 
welchen Leander durchſchwamm, und kommen ja an den Felſen ; 
von Lesbos von welchem Sappho ſich in den Tod ftürztee. 
Die „Ahnfrau‘ ſpielt erſichtlich in Mähren; der mähriſch⸗ 
1 1 5 Name Zierotin iſt die Veranlaſſung geweſen zu 
orotin. . | 
Der treue Diener feines Herrn“ iſt ein \ | 

" ungariſcher Sto 
und zeigt die liebevollſte Pflege eines hiſtoriſchen Ades u 
ches der Dichter treu hinſtellt, unbekümmert um die moderne 
Geſinnung, welche einen ſolchen Dienſtmann nicht mehr an“ 
Eine ba ee: Am fa, Kein Der, ihr findet da 
echtsgefühles und der Selbſtſtändigkei u 
allen en chr ſind. 5 J delt weiche g 
„Ottokar's Glück und Ende“ iſt der Entſcheidungskampf 
um die Frage, ob die Deutſchen einen Großſtalt bilden Toller 
in der Oſtmark, oder die Slaven, und daß ſelbſt ein vorm 
theilsfreier Slavenfürſt unterliegen muß vor dem Gründer eines 
deutſchen Oeſterreich. ; ! 
Nur mit dem Schauſpiele „Weh dem, der lügt!“ ſcheint 
er abzuweichen: es ſpielt in Frankreich. Aber auch da Jen 
mit dem Biſchofe, deſſen Lehre als eine vom Oſten kommende 
auftritt, der milde Schluß. Oder, wenn das zu geſucht er“ 
ſcheint, hängt das Schickſal dieſes Stückes vielleicht doch mit 
der Fabel vom Antäus zusammen, der unterlag, ſobald er 
ſeinen Boden verließ? Es iſt das einzige Stück Erldparert f 
welches auf der Bühne nicht zur Geltung gekommen iſt, und 
darum liebt er es beſonders, wie man ein mißhandeltes 
Kind beſonders liebt. Ganz mit Recht: das Stück iſt eine 
finnige Arbeit. Er ſelbſt bat ihr den Theater⸗Erfolg von Haufe 
aus erſchwert dadurch, daß er auf dem Titel „Luſtſpiel“ ber 
ſtand, den mittleren Titel „Schauspiel“ verwerfend. Wie die 
Franzoſen Alles „comédie“ nennen, was nicht herb ausgeht 
Dadurch wurden die Anſprüche des Publikums von vornherein 
faſch geſtellt; und unter allen Umſtänden iſt es kein Stück von 
ſtarker Theaterwirkung. Aber es hat eine ſchöne Seele und 
reizende Figuren. 2 
Das letzte Stück, welches er noch ſelbſt dem Theater über⸗ 
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d Schritt für Schritt zu vertheidigen, nie dem Feinde unſeres Vater ⸗ 
2 dieſe Zitadelle des 90 K 1 
» Die Mitglieder der 
e 
en erung von Martin Bernard (der Geſchichtsſchreiber); 
Charles Ploquet; Cournet, Mitarbeiter am „Revell“. Pont, 1. Ja. 187 1. 
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eftigkeit enſprechende Wirkung gemacht hatte. Nach einem der 
brreſpondenten hat die Pariſer Straßenjugend darin einen 
rei Sport endeckt. Kommt nämlich ein außerordentlich ſorg⸗ 
altig gekleideter Herr oder eine elegante Dame über die Shaße 
zum Beiſpiel ein Herr in einem ſchönen Pelzrock — dann 
rufen die Straßenbuben hinter ihm drein: „Bückt Euch! Bückt 
! Eine Bombe! eine Bombe! à plat ventre!“ Mann und 
rock werfen ſich flach auf den Boden und die Jugend bricht 
elächter aus. Selbſt das Fort Vanvres, welches bisher 
” meiſten auszuhalten hatte, ſoll nur unbedeutend gelitten 
aben. Die Bomben fallen übrigens allenthalben in den Gar⸗ 
5 des Luxembourg, nahe bei den Invaliden, auf das Obſerva⸗ 
Atium, auf das Boulevard d'Enfer und die gleichnamige Straße. 
Aber die meiften Bomben ſcheinen auf das Pantheon gerichtet 
iu fein, und muthmaßlich haben die Preußen eine Idee, daß 
H bier ein Pulvermagazin befinde, obwohl dies nicht der Fall 
i. Die Bewohner fangen an, dieſes Stadtviertel zu verlaſſen, 

wan es wird hier lebensgefährlich. Das achttägige Bombarde⸗ 
ent gegen Rogny, Noiſy und Nogent hat nur 30 Perſonen 

getödtet und 100 verwundet, während an den Feſtungsmauern 
f tor Oſtfront faſt keine Spuren bemerkbar ſind. Auf jener Seite 
; fernen ſelbſt die ſchwerſten Geſchoſſe wegen der zu großen Ent- 

Auungen nur ſchwache Wirkungen haben und zwiſchen dem 
geben des 1 und dem Eintreffen der Bombe ver. 
dete viel Zeit, daß die Leute volle Muße haben, ſich zu 
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N“ Die „Independance“ enthält Pariſer Briefe bis zum 8. 
delcwar. Am 6, Abends wurden in den Klubs die Redner, 
n . Aufſtand der Kommune predigten, von der Natio⸗ 
IL Tem 
Litzen 

| Yutfar 


feſtgenommen: man hatte vorgehabt, durch einen Mauer⸗ 
die falſche Nachricht zu verbreiten, Favre und Trochu 
wegen Zwiſtigkeiten abgedankt. Am 8. ſollte ein großer 
int all der Proklamation Trochus Nachdruck geben; die Sache 
1 prentbliebe weil, wie es hieß, gerade auf dem Ausfallpunkte die 

5 eußen ſich in Maſſe zeigten, doch „die Feſtigkeit der Pariſer 
vn auf der Höhe ihrer Vernunft“, und „die Ruhe von Paris 
{ e nur geſtört durch das Krachen der preußiſchen Wurfge⸗ 

Die Blätter predigten: „kombinirte Aktion, doch keine 
Verſuche, denn von dem Heile der Pariſer hänge Frank⸗ 
Vis Heil ab“. Ueberall wurde verſichert, Paris habe noch 
1 Sehe e bis zum 15. März, nur an Brennmaterial fehle es. 
8 ale Main Kriegsrathe, der am 8. gehalten wurde, waren nicht 
ſeb un lieder der Regierung erſchienen, namentlich ſoll Picard 


3 


der Nahrungsmittel, in einem exit jetzt veröffentlichten 
Schreiben vom 2. Januar aus. Es heißt in demſelben: 

„Bisher iſt noch kein Verſuch gemacht worden, das Brot auf Rationen 
zu beſchränken; aber es wird mit Hafer und Reis gemiſcht. Der Maire 
meines Viertels ſagt, daß in feinem Arrondifiement — dem reichſten in 
Paris — noch Mundvorrätbe für zwei Monate da find. Ader da die Ra 
tionen in den verſchiedenen Arrondiſſements verſchieden find, indem etz dem 
einen Maire beſſer gelingt, als dem andern, die Privatvorräthe auszufpüren 
und ſonſtige Lebensmittel zuſammenzubringen, fangen ſie in einigen Bezir⸗ 
en an ſehr ſpärlich zu werden. So empfangen die Bewohner des 18. Be⸗ 
zieks (Montmartte) täglich nur für zwei Sous Pferdefleiſch. Dies ſetzt 
viel böjes Blut. Sollten äußerſt günſtige Nachrichten aus den Provinzen 
kommen, wird es fi berausflellen, daß wir durch zweimonatilches längeres 
Aushalten eine Kapifulatton vermeiden können, dann glaube ſch, werden 
wir dis zu Ende Februar aushalten und wenn wir die Sohlen von unſe⸗ 
ren Stiefeln verſpeſſen follten. Kommt uber ſchlechte Kunde, dann werden wir 
uns nicht zu dieſer Rah ung bequemen, ſondern nachgeben, wenn Alles bis aufs 
Brot aufgezehrt Ift, und dann werden wir uns mit dem Gedanken tröſten, daß 
unſere Ehre wenigſtens gerettet IR. — Seit dem Beginn des Krieges haben 49 
neue Zeitungen das Licht der Welt erblick. Viele von ihnenen haben ihren Geiſt 
bereits aufgegeben, aber alte und neue zuſammengerechnet müſſen wir jetzt etwa 60 
täglich erſcheinende Blätter haben. Wie alle dieſe an ihr Papier kommen, 
iſt mir ein Räthſel. Einige find auf Bogen gedruckt, die für Bücher be- 
ſtimmt waren; andere haben ein ſo dickes Papier, daß ich mich dem Ge⸗ 
danken nicht verſchließen kann, fie waren urſprünglich für Zuckerdüten ber 
ſtimmt. Diejenigen Blätter, welche früher am entſchiedenſten für das 
Kaiſerreich waren, ſind jetzt am entſchiedenſten für die Republik. 
Redakteure, deren Traum es noch vor wenigen Monaten war, eine 
Einladung für die Tuilerien zu bekommen, oder ſich durch die niederträch⸗ 
tigſte Schmeichelei die Ehrenlegion zu verdienen, find jetzt vollſtändige Ka⸗ 
tone geworden; ſie ſchimpfen auf Höfe und Höflinge, auf Bonapartiſten 
und Orleaniſten. Sie betrachten den Krieg als das verbrecheriſchſte der 
Verbrechen, und haben ganz vergeſſen, mit welcher Extaſe fie im vergangenen 
Juli den Trlumphzug nach Berlin begrüßt haben. — Wir hören, daß in 
Zukunft keine militäriſche Operation mehr ftattfinden ſoll, welche nicht vor» 
der von einem aus Generalen und Admiralen beſtehenden Kriegsrath gebilligt 
worden iſt. Da der Augenblick herannaht, wo wir kapituliren müſſen, 
wenn kein Entſatz kommt, verſucht ein Jeder, jedwede Verantwortung von 
den eigenen Schultern abzuwälzen.“ 


[Gam betta ungeachtet der Niederlagen aller feiner Armeen nach 
wie vor entfchloffen, den Kampf unter allen Umftänden, und 
ſelbſt nach dem Falle von Paris, mit aller Energie fortzuſetzen. 
Um die Zahl ſeiner Streiter zu vermehren, bereitet er gegen⸗ 
wärtig ein Dekret vor, das alle Franzoſen bis zum 50. Lebens» 
jah e unter die Waffen ruft. Dieſes Dekret ſoll ſofort nach 


eine folide Armee zu organifiven; die Elemente fehlten nicht, ſie wollten 
nur disziplinirt ſein. Ader man zog es vor, enorme Quantitäten Menſchen 
ufammen de bringen, die nicht bewaffnet, equlpirt und ernährt werden 
unten. Alles brachte man außer Schick und Ordnung, ohne darum bie 
alte adminiftrattve und militärlſche Routine abzuthun. an vernichtete 
das Vertrauen der Soldaten durch die unmotivirte Abſetzung ihrer Führer. 
Aus Journaliſten dritten Rangts machte man Armeecheſs, unſere Finanzen 
überlieferte man finanzwirthſchaftlichen Abenteurern; die wichtigſten Aemter 
vertraute man politiſchen Bigeunern an, die von Morgen bis Abend Pakte 
mit dem Tod ſchloſſen, in Wahrheit aber nur einen Pakt mit ihrer Gage 
geſchloſſen haben. Jedermann wird die Richtigkeit dieſes Gemäldes zu⸗ 
geben. Und das Schlimmſte haben wir noch vergeſſen. Niemals dat man 
dem Lande die Wahrhert über feine eigene Lage geſagt. Die wichtigſten 
Nachrichten erhielten wir immer erſt durch die fremden Blätter. Erſt von 
ihnen erfuhr man den Fall Touls, Ver duns, Schlettſtadts, Neubreiſachs, 
Amiens, Thionvilles, Rouens ıc. Europa wußte ſchon drei Tage 2 
traurige Kapitulation von Metz, als man uns noch von glüdiiden Aus⸗ 
fällen Bazaine 's vorſchwatte. Man erzählte uns von Ausfällen aus Paris, 
die nie anderswo, als auf dem Papiere exiſtirt haben; man ließ Truppen 
auf geographiſchen Punkten — — — wo es nie welche gegeden hat. Und 
wenn man nicht länger die Wahrheit ganz verſchweigen konnte, ſo nahm 
man die ſeltſamſten Metamorphoſen mit ihr vor. Der Rückzug der Lofre⸗ 
armee wurde zu einer fein erſonnenen ing ar 2 gemacht, um 
den Feind nach zulocken; die Räumung von Tours war eine am vor zwei 
Monaten beſchloſſene Maßregel. Die Lektüre dieſer Bülletins, eingeweiht 
durch die famoſe Geſchichte von den drei Särgen, wird einmal höchſt er⸗ 
götzlich fein. Es iſt bie höchſie Zeit, dieſen Deklamatlonen, dieſem Regime 
der Willkühr, Unwiſſenheit, Heuchelei, Unfähigkeit ein Ende zu machen, die 
höchſte Zeit, daß die Nation durch Männer repräfentirt wird, die fie ihrer 
würdig erachtet. Vor drei Wochen verlangten wir dies im Intereſſe der 
Konſolidirung der Republik; heute verlangen wir et um des Helles Jrankreichs 
willen. Frankreich Hat viele Diktaturen über ſich ergehen laſſen, aber eine, 
die es nie lange geduldet hat, iſt die Diktatur der Unfähigkeit.“ 
Der Proteſt des Marquis v. Talhouet gegen die Auf⸗ 
löſung der Gener alräthe lautet: 
„Le Mans, 31. Dez. 1870. Ich habe ſoeben im „Moniteur“ vom 
28. Dez. ein Dekret geleſen, welches die Auflöſung der Generalräthe aus- 
ſpricht und ſie durch Kommiſſtonen erſetzt, deren Mitglieder auf den Vor⸗ 
ſchlag der Präfekten ernannt werden ſollen. Wenn man im Augenblick, wo 


Bordeaux. Nach neueren Briefen aus Bordeaux iſt man die Generalräthe auflöst, zu neuen Wahlen geſchritten wäre, fo würde 


ich keinen Grund gehabt haben, gegen dieſe Maßregel zu proteſtiren. Aber 
von den Präfekten die Ernennung derjenigen vorſchlagen zu laſſen, welche 
beauftragt werden ſollen, fie zu kontroltren, heißt ih der Verpflichtung 
entziehen, Rechnung abzulegen, heißt die einzige geſetzliche Macht zerſtören, 
welche noch deſtand, und welche das berechtigtſte Vertrauen einflößte, heißt 
die Regierung der Willkür vollenden und ſie in einem Augenblick proklami⸗ 
zen, wo Alles, was uns zu einer regelmäßigen Regierung zurüdführen 
kann, eine Kraft gegen unfere Beinde und eine Quelle der Sympathien zu 


dem Falle von Paris erſcheinen und fo angedeutet werden, daß Gunſten Frankreichs von Seiten aller freien Wölter fein würde. Am Tage, 


vom Frieden keine Rede ſein kann. In London und Brüſſel 


wo die Generalräthe berufen wurden, die Nationalvertheidigung zu unter⸗ 


nehmen im Augenblicke geheime Agenten Gambetta's die Namen fügen, daben ſie den Beweis ihres aufrichtigſten Patriotismus gegeben. 


aller Franzoſen auf, die ſich dorthin geflüchtet haben. Gam betta 
will dieſelben nämlich ebenfalls einberufen. In Macon fin 
jetzt alle Mobilifirten der Saöne und Loire angekommen. Die 
Mobilifirten der Iſere (14,000 Mann) ſollen zu ihnen ſtoßen, 
wenn fie ihre alten Gewehre gegen Springfield⸗Flinten, die in 
Breſt angekommen find, ausgetauſcht haben werden. — Die Ver⸗ 
ſtärkungen, die von Süden nach dem Oſten abgeſandt werden, 


Wenn man ſich anmaßt, über unſere Finanzen zu verfügen, indem man ſich 
auf Männer ftügt, welche kein Mandat von ihren Mitbürgern empfangen 


nd | haben, ſo begeht man den größten Eingriff in die Nattonalſouveränelät. 


Unter den Umſtänden, worin wir uns befinden, tft es nicht möglich, 
Mitgliedern der Generalrätze vorzuſchlagen, fi zu verſammeln; aber ich 
bezweifle nicht, daß meine achtbaren Kollegen, wie ich, einen Beſchluß de⸗ 
klagen werden, der durch nichts gerechtfertigt iſt und der im direkten Wider⸗ 
ſpruch mit den Gefinnungen des Landes it.“ 5 

In welcher Weile die franzöſiſche Bevölkerung durch die 


find übrigens bedeutend. Die 3. Lyoner Marſchlegion begab Fabeldepeſchen der Regierung in ſteter Aufregung und Hoffnung 


ih ſogar in Eilmärſchen und früher, als es zuerſt feſtgeſetzt 
war, nach dem öſtlichen Kriegsſchauplatze. 

Der bekannte republikaniſche Geſchichtsſchreiber Napoleons, 
Lanfrey, veröffentlicht unter der Ueberſchrift „Die Diktatur 
der Unfähigkeit" einen Artikel, in dem er auf ſchleunigſte Ent⸗ 
fernung Gambetta's dringt: 

„Sollen wir etwa, fagt Herr Lanfrey, warten, daß Alles verloren ge- 
gangen iſt, ehe wir anerkennen, daß wir den gröbften Mißgriff thaten, als 

| wir dieſem Advokaten die Leitung des Krieges au vertrauten? Iſt die Er⸗ 
fahrung nicht ſchon vollſtändig genug? Wir hatten drei Monate Friſt, um 


1 05 war „Der Traum ein Leben“. Das iſt direkt in den 
Au Theater fordert dies Stück eben auch die Phantaſie des 
| An dere heraus. Er muß in raſcher Operation entdecken, 
des ihm bis auf die Höhe der Kataſtrophe nicht der Inhalt 
8 tückes vorübergeführt wird, ſondern der Inhalt eines 
asche der welcher den Inhalt des Stückes bedingen ſoll. Dieſe 
Af Thätigkeit der Phantaſie iſt im norddeutſchen Theater⸗ 
lei likum nicht zu Haufe, und fo hat das Stück dort nicht 
die t eine Stätte finden können. Nur im Hamburg, welches 
ez theatraliſchen Dinge oft gerade ſo auffaßt wie Wien, iſt 
da Id verſtanden worden. Das iſt vielleicht nachzuholen 
Und vorausgehende Erklärung für das Theater⸗Publikum, 
h dieſer öſterreichiſche „Faust“, wie man das Stück nennen 
ut, verdiente ſolche Vorhilfe. Es iſt voll poetiſcher Weisheit 
von reizender Originalität. 
Unter den Fragmenten, die man Grillparzer zuweilen 
der verſchloſſenen Lade entreißt, iſt „Eſther“ wiederum 
ö orientaliſches Thema, und „Libuſſa“ wie „Ein Bruderzwiſt 
iz Habsburg‘ find wiederum öſterreichiſche Stoffe. Beide 
4 he find ganz vorhanden; jenes behandelt die Heldin der 
Bi 10 Sage, dieſes den Kampf zwiſchen Kaiſer Rudolph 
athias. 
b» Libuſſa“ gehört zu Grillparzer's eigenthümlichſten Kom⸗ 
blttionen: Märchenhintergrund, luſtſpielartige Szenen, welche 
10 innigen Charakteren zur Entwicklung dienen, und mild tra⸗ 
cher Aus ang voll welthiſtoriſcher Ahnung. en‘ 
hi Der „Bruderzwiſt in Habsburg“ iſt ein hiſtoriſches Ge⸗ 
bed, welches theatraliſch vielleicht zu ſehr ausgedehnt iſt und 
halb an die nicht vollendete Form der Shakeſpeare'ſchen 
Historien“ erinnern mag. Und doch iſt es anders und hält 
Ih Faden des dramatiihen Zufammenhanges feſter, eine 
1 ſlbaltreiche, höchſt merkwürdige Kompoſition. Das konſerva⸗ 
45 Element im Staatsleben iſt kaum irgendwo ſo geiſtvoll 
d intereſſant geſchildert worden, als in dieſem wunderlichen 
en Kaiſer Rudolph. Es iſt eine der größten 
matiſchen Szenen, in welcher ihm die abe Großen 
Majeſtätsbrief abdrängen, und was er ihnen ſagt, würde 
einen ſchlagenden, ja für jene Großen vernichtenden Ein⸗ 
orbringen. 2 
arum er dieſe Stücke nicht aufführen läßt? Ein Er 
any Jagt er, mache ihm nur noch ein ſehr mäßiges Vergnügen 
d ein Mißerfolg würde ihn doch betrüben. 
gem Der Kern dieſer Aeußerung liegt darin, daß er bei ſei⸗ 
in hohen Alter mehr und mehr die Oeffentlichkeit ſcheut. 
iſt beſcheiden im oe: Sinne des Wortes und ift ftol 
re des Shakeſpeare ſchen Wortes, daß „Größe ſelbſt 
nt.“ 


h 


gehalten wird, zeigt folgender Paſſus aus dem Feldpoſtbriefe 
eines Offiziers der deutſchen Nordarmee: 

„Vielleicht intereſſirt Sie eine Depeſche, welche in Tauſenden von Ab⸗ 
ſchriften in der Gegend von Breteuil exiſtirt und welche dort emein 
geglaubt wurde. Ich erhielt fie am 19. Dezember von einem Eure, welcher 
den Inhalt als ganz verbürgt annahm. Ste lautet: 160,000 Bean ge⸗ 
töbtet oder verwundet, 6000 Mana in der Marne ertrunken, 270 Kanonen 
genommen, 180 vernagelt, 67,000 Gefangene. Bismarck verwundet und 
mit dem Generalſtabe zu Gefangenen gemacht. Ganze preußiſche Armee 
auf dem Rückzuge gegen Oflen. Wilgelm in Metz. Vinoy und Ducrot 
verfolgen die fliehende preußiſche Armee und machen viele Gefangene 


Ueber das zu ſtreiten, was er beſſer verſteht, als eine J je ſchwieriger iſt es, eine Familie zu erhalten, und daß in dieſer 


an. Beſchauliche Ruhe ift das Einzige, was er noch zu brau⸗ 
chen meint, und Alles, was ich da ſchreibe und was wir be⸗ 


treiben zu feiner Feier, das erließe er uns herzlich gern; es] Was der Engländer zu ſagen pflegt: „Mein 


beunruhigt ihn. 


Er muß es aber doch ertragen. „Würde bringt Bürde“, 


ent gelegt und ganz der öſterreichiſchen Phantaſie angehörig. raſche, wohl auch oberflächliche Kritik, das fteht ihm nicht mehr | Eikenntniß fo viele Berliner ehelos bleiben, 


f ſpricht ſehr für die 
Beſonnenheit, welche in allen Lebenslagen Vorbedingung des ſitt⸗ 
lichen Handelns iſt. Doch kommen auch äußere Gründe dazu. 
tein Haus, meine Burg“, 
0 auf Berliner Verhältniſſe anwenden. Die 


läßt ſich e A 
iethen nöthigt die Bevölkerung, ſich auf kleine Räume 


Höhe der 


und uns iſt es nicht nur ein Bedürfniß, uns iſt es eine Pflicht. | zu beſchränken und die Geſelligkeit auszuſchließen. Die Sorge, 
Seine Scheu vor dem Lärmen des Tages hat etwas diejenigen fern zu halten, denen man keinen Blick in den Haus⸗ 


Mädchenhaftes, etwas Jungfräuliches, und ſie mag ſelten ſein 
bei einem ſo gründlich dramatiſchen Dichter. Sie iſt auch ein 


Grund, daß ſeine Schriften nicht hinlänglich bekannt geworden | ärmliche Verhältniſſe ſcheuen die 


ſind. Er war nie dahin zu bewegen, daß eine Geſammt⸗ 


Ausgabe derſelben bewerkſtelligt werde. Von feinen kleineren [Familien. 


Gedichten weiß deßhalb das große Publikum ſo gut wie gar 
nichts. „Nach meinem Tode! Nach meinem Tode!“ ruft er 
ftetd, wenn man ihm auseinanderſetzt, daß die Leſewelt nie 
dahin zu bringen iſt, vereinzelt herausgegebene Bände aufzu⸗ 
ſuchen. Und wie wünſchenswerth iſt es doch, daß er ſelbſt bei 
einer Sammlung und Sichtung ſeiner Schriften das aufklä⸗ 
rende und entſcheidende Wort ſprechen konnte! 

Vielleicht reift ihm die jetzige Feier ſeines Dichterlebens 
die Entſcheidung dafür. F 

Und nun frag' ich ſchließlich: Iſt das ein öſterreichiſcher 
Dichter, welchen der Oeſterreicher mit Recht feiert, welchen jeder 
Deutſche feiern ſoll? Wahrlich, er iſt es. Wohl dem Lande 
und Volke, welchem ſolche Propheten gegönnt find! Sie ver⸗ 
herrlichen es für Jahrhunderte; und Grillparzer's werden ſich 


halt geſtatten will, pflegt um fo größer zu fein, je beſchränkter 
der Haushalt und je mehr die Wohnung übervölkert iſt, denn 
Offenbarung. Auch die großen 
Entfernungen hindern den geſelligen Verkehr ſelbſt befreundeter 
Viele Eltern machen nur darum Badereſſen, um 
ihren Töchtern Gelegenheit zu geben, ſich zu verloben. Was 
Mauchen verwerflich erſcheint, die Heirathögeſuche in den Zeitun⸗ 
gen, fie find thatſächlich nur dem Mangel an Bekanntſchaften, 
weniger der Frivolität zuzuſchreiben, und wie ſo Manches in der 
Groß tadt — ein nothwendiges Uebel. Die große Zahl der Hage⸗ 
ſtolzen, keineswegs alle Eheverächter, hat die Großſtadt auf ihrem 
1 Auch fie drücken der Berliner Geſelligkeit ihren eigen- 
thümlichen Charakter auf. 

Als eine Spezies der Berliner Geſellſchaft, welche gleichfalls 
der Beachtung werth iſt, bezeichnet das Städtiſche Jahrbuch die 
Geſchiedenen und Verwittweten. Der Unterſchted zwiſchen 
ihnen beſteht nur darin, daß bei Leßteren die eheliche Verbin⸗ 
dung durch den Tod gelöſt wird, während ſie bei den Erſteren 
auf freiwilligem Uebereinkommen baſirt. Es leben in Berlin 


unſere ſinnigen Kinder und Enkel noch dankbar erfreuen. Denn | 8431 verwittwete Männer und 30,635 verwittwete Frauen, 1127 


die Werke eines geborenen Poeten, eines echten Künſtlers tra⸗ 
gen die Dauer im Herzen. 


Eheſtatiſtik. 
Eigenthämlich iſt das Verhältniß der 
und Uuverbeiratpeten in Berlin. Von 10,000 Menſchen 


überhaupt find verheiraihet in Preußen 6141, in Thüringen alt als der 


5957, in Württemberg 5211, in Berlin 5089. Von 10,000 
Männern find verheirathet in Preußen 7224, in Thüringen 7060, 
in Württem derg 6367, in Berlin 5796. Von 10,000 Frauen 
find verheirathet in Preußen 5342, in Thüringen 5150, in 


geſchiedene Männer und 2464 geſchiedene Frauen. Ein auffal⸗ 
lendes Mißverhältniß und doch jo leicht erklärlich. Es iſt näm⸗ 
lich für die Frau viel leichter, die Familie fortzuführen, als für 
den Mann, welcher nicht in der Lage iſt, den häuslichen Kom⸗ 
fort herzuſtellen, die Wirthſchaft zu beſorgen und ſich mit der 


Verheiratheten Pfleſe der Kinder zu belaſten. Die Wittwer find daher meiſt 


genöihigt, eine zweite Ehe einzugehen. Auch wird die Frau eher 
Mann. Während dieſer bei ſeiner Wahl mehr auf 
äußere Schönheit ſieht als die Frau, kann er ſich auch ſchwer 
eniſchließen, ein mit Kindern belaſtetes weibliches Weſen zu hei⸗ 
rathen, da er oft nicht den Muth beſitzt, fremde Kinder als eigene 
zu betrachten. Daß die Zahl der Geſchiedenen in einer Groß. 


Württemberg 4408, ia Berlin 4538. Eine Reihe von Faktoren ſtadt verhältaißmäßzig bedeuten der iſt, als in kleinen Städten und 


bringt dieſe überraſchenden Reſultate hervor, deren hauptſächlichſter 
die Schwierie keit tft, eine Familie ſtandesgemäß zu erhalten. 
Während in Preußen 39 pCt. der Bevölkerung überhaupt ehe⸗ 
los bleiben, ſteigt die Zanl der Hageſtolzen und alten Jungfern 
in Berlia gar auf 50 pCt. und wenn irgendwo, fo iſt gerade 
in der Großſtadt das Hetcathen eine Kunſt. Je größer die Stadt, 


auf dem platten Lande, erklärt ſich nicht aus dem Hange zu 
einem ungeregelten, frivolem Leben, ſondern aus der Unmöglich⸗ 
keit, die Charaktereigenſchaften einer Perfon 1 Wahl ſo ge⸗ 
nau kennen zu lernen, als in den beſchränkten Verhältniſſen eines 
kleinen Orts. Die Täuſchung hat eben dort mehr Terrain als 


hier, es ſtellen ſich die Gegenfäpe daher auch weit ſchroffer heraus, 


Trochu marſchirt auf die Normandie zu, feine Worpoften find in Danted, 
Briant ſteht mit 70,000 Mann zwiſchen Havre und Rouen. Unterſchrieben 
Loon Gambetta. Das Wunderbare bei der ganzen Sache iſt, wie ſchon 
Bloß daß eine fo grobe Perſiflage ſelbſt bei dem gebildeten Theile der 

evölkerung durchweg Glauben fand. Ich werde nie die triumphirende 
Miene meines Curé vergeſſen, als er die Depeſche hervorholte und mit 
fagte: „Sie find auf der Flucht“. Mein homeriſches Gelächter erſchien 
ihm nur als das heiſere Lachen der Verzweiflung. 


Vom Landtage. 
13. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Berlin, 16. Januar. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch Camp⸗ 
haufen, Graf Eulenburg mit mehreren Kommiſſarien. Abg. Stauder 


— 


(6. Düſſeldorfer Wahldezirk) iſt mit Gehaltserhöhung zum Direktor des 
Gymnaſtums in Köln ernannt worden; es hat alſo eine Neuwahl jtatt- 
zu 


en. 
Vom Abg. Müller (Berlin) if ein Antrag eingebracht, betreffend die 
Aufhebung der den Superintendenten durch Reſkript vom 5. Sept. 
1870 ertheilten Genehmigung für Dispenfationen zu Privat⸗Konfirmationen, 
Haustaufen, Haustrauungen, vom dritten Aufgebot und vom tempus clau- 
sum Gebühren zu erheben, als im Widerſpruch mit Art. 102 der Ver⸗ 
faſſung ſtehend; er wird der Juſtiz⸗Kommiſfion über wieſen. 

Adg. Bernards berichtet Namens der Budget⸗Kommiſſion über den 
Geſetzentwurf, betreffend das Staats⸗Darlehen von 300,000 Thaler 
an die Kreisverbände im Regierungsbezirk Trier, welches nach 8 2 aus 
den Summen entnommen werden foll, welche von den Empfängern von 
Vorſchüſſen in Oſtpreußen zurückgezahlt find oder noch zurückgezahlt werden. 
Die Kreisverbände haden nach § 3 die Darlehne mit 3 Prozent zu ver ⸗ 
zinſen und am 1. Januar 1872 an in fünf gleichen Jahresraten zurückzu⸗ 
—.— Die Kommiſſion hat beantragt, die Vorlage mit folgenden zwei 

uſätzen zu genehmigen. 

1) $ 1: die Vertheilung der Geldmittel an die einzelnen Kreiſe erfolgt 
unter Mitwirkung einer Kommiſſion, deren Mitglieder von den Kreistagen 
IN wählen find; den Vorſitz in derſelben führt der Regierungs Präſident. 

ie Bewilligung der Darlehne innerhalb der einzelnen Kreiſe iſt von den 
Kreisſtänden zu beſchließen. 2) zu § 3: die hiernach jährlich zu verein. 
nahmenden Beträge find in den Staatshaushalts » Etat des betreffenden 
Jahres 3 

Referent Bernards rechtfertigt die Vorlage, da weder die Provinz, 
noch die Kreiſe, noch die Sparkaſſen, noch die überaus angeſtrengte Privat⸗ 
woßlthatigkeit im Stande find, den verlangten Dienft zu leiften. Die vor- 
ge a Sen Bufäge empfehlen ſich von felbft aus ſachlichen und konfitutio- 
nellen Gründen. Sollte die Aufnahme der Rückzahlungen in das Budget 
gegen welche der Vertreter der Staatsregierung in der Kommiſſion mit 
Berufung darauf, daß ein ſolche Beſtimmung bei dem Nothſtands darlehen 
an Oſtpreußen im Jahre 1867 nicht beſchloſſen wurde Einwendungen er 
bob, vom Haufe nicht verlangt werden, fo ſollte wenigſtens wie damals in 
3 4 (die Ausführung des Giſetzes wird den Miniſtern des Innern und der 
Finanzen übertragen) die Beſtimmungen eingeſchaltet werden, daß fie dem 
Haufe bei der Vorlegung des Staathaushaltes über die zurückgezahlten Der 
träge ee macht. 

Abg. Naſſe wünſcht die Ausdehnung der e e auf den Regie- 
rungsbezirk Koblenz, der ähnliche Nothſtände wie Trier aufweiſt, namentlich 
im Kreiſe Simmern. Abg. Spangenberg, Landrath in Trier, giebt ein 
laßt umfaſſendes Bild der Nothlage in ſeinem Regierungsbezirk: Durch⸗ 
mürſche, Rinderpeſt, die Ernte von Hafer, Erbſen, Gerfte und Heu jo gut 
wie e e an Kohlen großer Mangel, die Arbeitskräfte durch den Krieg 
ins Ausland gezogen, dabei eine Bevölkerung von höchſt patriotiſcher Ge⸗ 
ende d Redner will die Vorlage dahin geändert haben, daß die Kreid- 

ände über die Grundſätze der Vertheilung der Darlehne beſchießen ſollen. 

Der Miniſter des Innern erwiedert Herrn Naſſe, daß die Zuſtände 
im Regierungsbezirk Koblenz, ſpeziell im Kreiſe Simmern, die Aufmerkſam⸗ 
keit der Staatsregierung auf ſich gezogen und die Provinzialbehörden dar- 
über Bericht erſtattet haben. Daraus geht hervor, daß es auch dort nicht 
an Urſachen zu Klagen fehlt, daß aber ein eigentlicher Nothſtand, der allein 
die Gewährung der Staatshilfe rechtfertigen kann, bis jetzt dort nicht vor» 
handen ift. N kann nicht überall da gewährt werden, wo ſie 
wünſchenswerth, ſondern nur da, wo fie ſchlechthin nothwendig iſt. Sollten 
fernere Berichte der Provinzialbehörden einen förmlichen Nothſtand im Res 
terungöbezirf Koblenz, ſpeziell im Kreiſe Simmern konſtatiren, ſo wird die 
Stantreperung nicht zögern, in Naa d Weiſe Hülfe zu bringen. Einſt⸗ 
weilen ſel nur erwähnt, daß die Lage der beiden Regierungsbezirke ſchon 
darum nicht als eine gleich bedrängte aufgefaßt werden darf, weil die Spar⸗ 
kaſſen im Regierungsbezirke Trier über 12 bis 16,000 Thlr., die im Kreiſe 


4 
Simmern über 200,000 Thlr. verfügen. Mit den Zuſätzen der Kommiſſion 
erklärt ſich der Miniſter des Innern durchaus Aae en. er 

Abg. v. Meyer (Landrath) erklärt ſich gegen den Zuſatz der Kommiſ⸗ 
fion, welcher anordnet, wer die Höhe der Darlehne zu em ab 
Dieſer Zuſatz involvire ein Mißtrauensvotum gegen die Staatsregierung, 
welches nicht am Platze fei, und ſchaffe einen Apparat, der nicht im Ver⸗ 
hältniß zur Sache ſtehe. Uebrigens werde er gegen das ganze Geſetz ſtim⸗ 
men, well ſeiner Erfahrung nach ein Rothſtand den andern gebiert. Auch 
der oſtpreußiſche Nothſtand ſei ſeiner Zeit übertrieben worden, in der Mark 
ſei er eben jo groß geweſen, ohne daß man davon ſprach; jetzt ſei wieder 
einer im Regierungsbezirk Trier, dieſer Kette von Nothſtänden, die Staats⸗ 
hilfe verlangen, wünſche er ein für alle Mal ein Ende zu machen. 

Abg. Hoene, obwohl kein Freund der Staatshilfe, wird doch für das 
Geſetz ſtimmen, fordert aber die Staatsregierung auf, der Bevölkerung des 
Regzierungsbezirks Trier die Wohltgat des it, 46 der norddeutſchen Bundes. 
Berfaffung, wozu fie geſetzlich berechtigt ſei, zu Theil werden zu 1 8 Dies 
fer Artikel verpflichtet die Cifenbayn - Verwaltungen, bei einem Nolhſtande 
einen niedrigeren Tarif eintreten zu laſſen. Hier jet Gutsbeſitzern entgegen 
zukommen, welche nicht klagen und lamentiren, ſondern mannhaft das Gebiet 
der Selbſthilfe betreten. urch einen niedrigeren Eiſenbahntarif werden ſie 
in den Stand geſetzt, fremde Hilfe und Unterſtützung abzulehnen, da ſie ſich 
dann ſelbft helfen durch billigere Beſchaffung von Saatgetreide. 

Die Vorlage wird in der von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Faſſung 
ſo gut wie einſtimmig angenommen. 

Das Haus geht nunmehr zur Schlußberathung über den Staats haus 

halt für 1871 Aber. Ia der allgemeinen Diskuſſton bemerkt Abg. Richter 
(Hagen): Im Dezember v. J. ſprach der Finanzminiſter die Hoffaung aus, 
daß die Einnahmen und Ausgaben des Etats balanciren würden; ſeitdem 
ift ein Monat vergangen, und wenn auch der definitive Kaſſenabſchluß orſt 
im März ſtattfindet, jo wird der Miniſter heute doch wahrſcheinlich ſchon 
rößere Gewißheit über die finanzielle Lage haben. Sein Kommiſſar ſprach 
ich in der Budgetkommiſſion im Einklang mit meiner Anſicht dahin aus, 
daß ein Ueberſchuß von einigen Millionen wahrſcheinlich jet. Ich möchte den 
Miniſter erſuchen, nach erfolgtem Rechnungsabſchluß die Hauptziffern zu ver- 
öffentlichen, wie es in England alle Vierteljahre geſchieht, und uns ferner im 
iii Jahre als Anlage zum Etat eine Nachweiſung über das laufende 
Kalenderjahr u geben, wie es im Jahre 1869 bereits Miniſter v. d. Heydt 
gethan hat. ir werden dann endlich aus ſpekulativen Betrachtungen, aus 
1 Hoffnungen und Befürchtungen auf den realen Boden der Zah⸗ 
en gelangen. 

Der Finanzminiſter: Es würde mir ſehr angenehm ſein, wenn 
ich dem Hauſe über den Gang der Finanzverwallung etwas Näheres mit- 
theilen könnte, als ich in der Sitzung am 22. Dezember v. J. mitgetheilt 
habe. Neue Nachrichten liegen uns aber zur Beit noch nicht vor; ich hoffe, 
erſt in den nächſten Tagen weitere Zuſammenſtellungen zu erhalten und 
kann daher jetzt weitergedendere Erklärungen nicht abgeben. Rach der be- 
ſtehenden Einrichtung wird erſt im März der Abſchluß der Generalſtaats⸗ 
kaſſe vorgenommen. 

In der Spezlaldiskuſſton macht Richter bei Kapitel 7 (Seehand- 
lung) darauf aufmerkſam, daß die Seehandlung noch immer neue Obli⸗ 
gationen ausgebe, die einem Staatsſchuldenſchein jo ähnlich ſähen, wie ein 
Ei dem andern. Das Recht, das ſich das Jaſtitut anmaße, ſtehe in ſchrelen⸗ 
dem Widerſpruch mit Art. 104 der Verfaſſung. Er wolle diesmal dier 
nur auf die Sache aufmerkſam machen, um ſie im nächſten Jahre prinzi- 
piell anzuregen. Der Finanzmintſter entgegnet, daß die Angelegenheit 
alljährlich im Hauſe zur Sprache komme, ohne bisher monirt worden zu 
ſein. Lasker ſtimmt dem bei; das Haus habe ſich mehrfach mit der 
Frage beſchäftigt, die im eminenteſten Sinne eine Verfaſſungsfrage und de⸗ 
ren Löſung mit den größten Schwierigkeiten verknüpft ſei. Richter (Ha- 
gen) beftrettet, daß die Angelegenheit je zur Kenntniß des Hauſes gekommen 
jet. Lasker repltzirt. Man habe ehedem vielfach über die Frage debattirt. 

Zum Etat des landwirthſchaftlichen Miniſteriums rügt Par 
riſius die Organiſation der Ent. und Bewäſſerungs⸗Zwangsge⸗ 
noſſenſchaften. Er habe mit Virchow im vorigen Jahre einen Antrag 
eingebracht, um mehreren Uebelſtänden, namentlich dem Zwang der Guts 
befiger, dieſen Genoſſenſchaften beizutreten, avzuhelfen. Die grarkommiſ⸗ 
ſion habe fi in der Hauptſache mit ihm einverſtanden erklärt, und er frage 
an, ob von der Regierung eine Vorlage in dieſer Beziehung vorbereitet jet. 
Ferner tadelt er das Verfahren der Regierung bei der Verleihung von 
Darlehen aus dem Meliorationsfonds. Ein Regierungskommiſſar 
verneint, daß die Regierung eine Vorlage in Betreff der Be- und Ent- 
wäſſerungszwangs⸗Genoſſenſchaft einzubringen beabſichtige; die Geſuche um 
Darlehne aus dem Miliorationsfonds würden fiets aufs eingehendſte ge- 


Der Kunſtminiſter ſpricht. 

Ueber die vielbeſprochene Angelegenheit der willkürlich durch 
den Kultusminiſter angeordneten Umhängung einiger Bil» 
der auf der letzten großen Kunſtausſtellung hat der Kultus⸗ 
miniſter auf die desfallſige Eingabe der k. Akademie der Künſte 


folgenden Beſcheid erlaſſen: Br 

Auf die unter dem 28. v. M. mir überreichte Eingabe der Mitglieder 
der königlichen Akademie der Künſte erwidere ich dem Senat hierdurch Fol⸗ 
gendes: Als ich gleich nach Eröffnung der diesjährigen Kunſtausſtellung 
am erſten Tage dieſelbe beſuchte, fand ich mich veranlaßt, aus verſchiedenen 
Gründen die Umhängung einiger Bilder bei der betreffenden Kommiſſton 
in Anregung zu bringen, und beauftragte ich damit den vortragenden Rath 
meines Miniſteriums in Kunſt- Angelegenheiten, Geheimen Ober⸗Regierungs⸗ 
Rath Dr. Pinder. Dieſe Anregung betraf das große Bild von Schlöſſer, 
Venus Anadyomene, deſſen Placlrung in der nächten Umgebung eines im 
ſtrengſten Style gehaltenen großen Bildes von Verlat, water dolorosa, 
und an der Hauptwand des Oberlichtſaales die Blicke aller Beſucher der 
Ausſtellung herausfordernd, Bedenken erregt hatte, und das Bild des hal- 
derſtädter Doms von Graeb, welches nach der Anſicht des Künſtlers ſelbſt 
und anderer Beſchauer an einer anderen Stelle eine günſtigere Beleuchtung 
erhalten ge ine beſtimmte Erwiderung auf dieſe Anregung wurde mir 
nicht zu Theil, und ich ließ die Angelegenheit längere Zeit auf ſich beruhen, 
in der Hoffnung, daß die Kommiſſton inzwiſchen eine entſprechende Aus⸗ 
tunft finden würde. Inzwiſchen wurden auch von anderer Seſte und in 
der Preſſe ähnliche Bedenken ausgeſprochen. Bel einem Beſuche kurz vor 
dem Schluſſe der Ausſtellung fand ich endlich, daß ſich in Anſehung des 
erſtgenannten Bildes nicht nur nichts geändert halte, ſondern daß nur noch 
ein neues und größeres Aergerniß hinzugekommen war, indem in demſelben 
Saale das nahezu lebensgroße Bild einer nackten weſhlichen Geſtalt, Cal. 
liſto von Schauß, unmittelbar unter ein großes Chriſtusbild gehängt wor⸗ 
den war, welches mit ausgeſtreckten Händen gleichſam darauf hinwies. Auch 
hörte ich von Beſuchern der Ausftellung derſelben Empfindung, welche in 
mir war, Ausdruck geben, daß dieſe Zuſammenſtellung das religlöſe wie 
das ſittliche und äfhetiſche Gefühl auf das Tiefſte verletze. 

Da die Kommiſſion, die in meinem Auftrage ihre ausgeſprochenen An- 
deutungen und Wünſche unbeantwortet und ſtillſchweigend unbeachtet ge ⸗ 
laſſen hatte, und keine Zeit zu erneuten Verhandlungen mehr war, ſo fand 
ich mich veranlaßt, von dem nach 8 1 des Reglements der königlichen Aka ⸗ 
demie vom 26. Januar 1790 mir zuſtehenden Oderaufſichtsrechte Gebrauch 
zu machen und eine Umhängung der Bilder unmittelbar anzuordnen. 

@s kam mir jetzt darauf an, feftuftellen, aus welchen Gründen meine 

re Anregung oßne Beachtung geblieben war, um ſodann mit der Aka ⸗ 

mie weiter zu derathen, wie ſolche Vorkommnſſſe für die Zukunft zu ver⸗ 
meiden ſein würden, nach welchen Prinzipien bei der Annahme und An- 
orbnung der Bilder und Kunſtwerke bisher verfahren worden ſei, und nach 
welchen künftig zu verfahren ſein werde. Aus dem von mir verlangten 
amtlichen Berichte über den erſteren Punkt erſehe ich, daß der Geh. Oder⸗ 
Regierungs⸗Rald Dr. Pinder zwei Mitglieder der Kommiſſion, und zwar 
zuerſt den Profeſſor Pape und demnäcſt den Peofeſſor Schrader wirklich 
davon in Kenntniß geſetzt hat. Beide Mitglieder haben ſich beiläufig dahin 
ehußert, daß das Umhängen der Bilder Schwierigkeiten haben werde, und 
daß insbeſondere das Graeb'ſche Bild an der von ihm angedeuteten an- 
deren Stelle minder vortheilhaft placirt fein würde. Zür das Schlöſſer⸗ 


je Bild eine paſſende Stelle zu finden, fet den Kommiffionsmitgliedern | 
über 


laſſen geblieben. Hiernach muß es mich befremden, wenn in der gegen ⸗ 


wärtigen Eingabe vom 28. v. M. gejagt iſt, daß den Mitgliedern der 


den ſei, und will ich hierüber noch einer näheren Aufklärung entgegenſehen 


In der Sache ſeldſt kommt die Eingabe meiner unabhängig von der⸗ 
ſelben gehegten Abſicht entgegen, die Prinzipien, nach welchen in Zukunft 
zu verfahren fein wird, mit der königl. Akademie näher feſtzuſtellen. Es if 
dabei zwiſchen der Annahme und der Anordnung der Bilder zu unterſchei⸗ 
den. In Betreff der Annahme wird die Akademie mit mir damit einver⸗ 
ſtanden fein, daß nicht der Name des Künftlers und nicht die techniſche 
Vollendung der Ausführung allein über die Würdigkeit zur Aufnahme in 
eine von der höchſten Kunſtanſtalt des Staates veranftaltete öffentliche Aus⸗ 
ſtellung entſcheidet, ſondern daß auch der Gegenſtand des Kunſtwerkes, die 
geiſtige Auffaſſung und der ſittliche Gehalt deifelben weſentlich in Betracht 
kommt. Die Akademie, unter deren Autorität die Ausſtellung ſtattfindet 
und welche nach ihren Statuten überall dazu derufen iſt, die Trägerin und 
Pflegerin eines „guten Geſchmacks“ in der Kun zu fein, kann ſich auch bei 
der Annahme der Bilder dieſer Anforderung nicht entziehen, und es wird 
Aufgabe der über die Annahme der Kunſtwerke entſcheidenden Kommilſton 
bleiben, in jedem einzelnen Falle mit ſorgfältig überlegier bewußter Prü- 
fung das vor dem Forum der öffentlichen Sittlichkeit Unzuläſſige von dem 
Zulaſſigen zu ſondern. — Ebenſo bin ich, was die Anordnung der Bilder an⸗ 
langt, der Zuſtimmung der k. Akademie gewiß, daß die Zuſammenſtellung 
fo verletzender Kontraſte, wle ſie bei der letzten Ausſtellung ftattgefanden 
bat, unter allen Umſtänden ein Fehlgriff war, welcher hätte vermieden wer, 
den ſollen, und welcher für die Folge vermieden werden muß. Es darf nicht 
vergeſſen werden, daß der Beſuch der Kunſtausſtellung nicht auf einem blos 
abſtrakten Kunſtintereſſe beruht, ſondern daß dieſelbe von der warmen Theil ⸗ 
nahme eines ſehr großen Theiles der Gefammtbevölterung aller Stande, 
Alter und Geſchlechter getragen wird, und daß daher die zur Anordnung 
der Bilder beſtellte Kommiſſton auch die Bedürfniffe und Empfindungen 
dieſes größeren Beſchauerkreiſes ih zu vergegenwärtigen und ihnen gerecht 
zu werden hat. Hiernach wird es ſich empfehlen, daß Gemälde, welche ohne 
tefeven, gelalgen Gehalt ihren Wert weſentlich nur in der Behandlung 
des nackten Fleiſches ſuchen, foweit fie überhaupt Aufnahme finden, doch 
nicht gerade in einer anſpruchsvoll hervor kretenden Weiſe placirt und jeden⸗ 
falls nicht in unmittelbare Berührung mit Bildern gebracht werden, welche 
zu ernfter, heiliger Betrachtung auffordern. Auch wird es ſich empfehlen, 
bel künftigen Ausſtellungen vor Eröffnung derſelden die Anordnung der 
Bilder noch einmal im Ganzen zu überſchauen — wozu auch meinerſeits 
Veranlaſſung genommen werden wird — um einzelne Mängel zu rechter 
Jeit zu erkennen und durch Vermittelung der mit Anordnung der Bilder 
beauftragten Kommiſſton ſeldſt die Abhilfe zu bewirken. 

Der Miniſter der 3 2c. Angelegenheiten 


v. er. 

Wie find überzeugt, fügt der „B BC.“ hinzu, daß diefes Schreiben noch 
ſpäten Geſchlechtern ſagen und künden wird von der erhabenen Auffaſ⸗ 
ung ar Kunf, wilde anno domini 1870 der preußlſche Sunftminifter 
v. Mähler gehabt hat. Sollte den Unfterbligen etwas von dieſem Schrei; 
den kund werden, fo wünſchen wir wohl Zeugen des homertſchen Gelächters 
zu ſein, in das eure Schatten, Peter Paul Rubens und Tizians, über daſ 
ſelbe ausbrechen werden. Was übrigens den Vorſchlag des derrn v. Müß⸗ 
ler betrifft, profane und kirchliche Blider in Zukunft gefondert aufzuhängen, 
fo können wir denſelben nur mit lebhafter Freude begrüßen. Es giebt ja 
in der Akademie ſtille Säle genug, die ohnedies den düſtern Eindruck mittel ⸗ 
alterlicher Kirchenräume machen und für die Ausſtellung Heiliger Bilder 
wie geſchaffen erſcheinen, wir meinen jene Räume, welche mit dem termi- 
nus technicus der Künſtlerwelt „Todienkammern“ genannt werden.“ 


Ein moderner Harpagon. 
Am 4. d. M. ſtarb in Eperies der Kröſus der Stadt, Ladislaus Ghilla- 


Kommiſſion von der ganzen Angelegenhelt nichts Näheres bekannt gewor« | nyi de Bernicze et Laz, Beſitzer von zwei Millionen. Er wurde 86 Jahre 


alt und war im Leden nie krank geweſen, ſonſt wäre es ihm gewiß fo er- 
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gan. Pariſius behält ſich vor, ſeinen vorjährigen Antrag wieder AMT 
ringen. 7 
Beim Etat des Fin anzminiſteriums ſpricht zu dem in der AI 
berathung angenommenen Antrage Virchows, 400,000 Thlr. zu unvol 
geſehenen Ausgaben nur unter Bedingung ſpäterer Rechenſchaftsadlehl 
des Finanzminiſters zu bewilligen, 4 
Der Finanzminiſter. Er wiederholt feine damalige Bitte, 
Antrag abzulehnen. Zwar iſt anzuerkennen, daß bei dem Antrage ſel 
Streitfrage, die ſo lange Jahre dindurch das Haus bewegt hat, 
wegen der nachträglichen Bewilligung der auf dieſen Fonds angewbiſt 
Kapitalien, nicht wieder in Anregung gebracht worden iſt, da dies den“ N 
tenttonen des Antragſtellers nicht entſprochen haben würde. Aber in! 
Antrage ſelbſt iſt doch ein Wort enthalten, wonach der Finanzminiſtet“ 
gast ablegen fol, was nur fo gedeutet werden könnte, als ſolle ) 
Bonds eine andere Bedeutung beigelegt werden, als er bisher hatte “ 
nach den Intentionen des Hauſes auch haben fol. Berner würde der? 
trag eigentlich inſofern feinen Zweck nicht vollſtändig erreichen, als die “ 
friſt nicht angegeben wird, binnen welcher der Finanzminiſter Rechen 
abzulegen hat. Den Intentionen, die dem Antrage zu Grunde liegen, gi 
ich aber in einer andern Weiſe entgegenkommen zu können. Es iſt m 
von der Staater'gierung der Anſpruch erhoben worden, daß die Ann 
gen auf dieſen Fonds als geheime betrachtet werden ſollen. Der Disk 
darüber in dieſem Haufe hat ſich die Staatsregierung niemals wide 
Es iſt nur zuzugeben, daß die bisherige Form, wonach die Ueberfich! 
Ausgaben aus dieſem Fonds erſt auf Antrag der Budgetkommiſſton a 
der Kommiſſarien überliefert worden iſt, nicht als zweckmäßig zu detre, 
iſt. Mir ſcheint es daher angemeſſen, wenn in Zukunft Seitens der Sl, 
Regierung eine Ueberſicht über die in den Vorfahren gemachten Aut 
in dem jedes maligen Staatehaushaltsetat beigefügt werden. Dadurch N 
der dem Antrage zu Grunde liegende Zweck in der praktiſcheſten W. 
reicht werden. Ich bin autorifict, im Namen der Staatsregierung 
Erklärung abzugeben. (Allſeitiger Beifall.) 

Abg. Lasker erklärt, daß es feine Abſicht geweſen ſei, um all 
denken des Finanzminifters gerecht zu werden, ftatt besch. A 
Antrage „Nachweiſung“ zu jagen; indeſſen halte er nach der Erklärung) 
Binanzminifterd den Antrag für gegenſtandlos und ziehe ihn, ſowelt “ 
einfeitig könne, zurück. Abg. Virchow verzichtet gleichfalls auf de! 
trag; nach feiner Anſicht liege hier allerdings noch eine viel weiter g 
Verantwortlichkeit des Finanzminiſters, als hier in dem Antrag ausgeſp 
el, vor; indeſſen Habe er auf eine Na! ſchon feit geraumer 
Ian = En fih mit der Erklärung des Minifterd, Damit 

ache erledigt. } 
Beim Ministerium für Landwirthſchaft fragt Pariſius E 
ſätze bei der Darlehnsbewilligung für „erde 
ſeien; ein Gutsbeſitzer im Naumburger Kreiſe jet in einer Differenzfraß 
welcher er ſich als Nachbar des Hrn. v. Selchow über dieſen befchwerk 
Hrn. v. Selchow ſelbft abſchlägig beſchteden worden. Neu fet dieſer ( 
ſatz im preuß. Verwaltungsrecht, daß der ſelbſt judizire, über den 
beſchwere. — Der Miniſter entgegnet, daß er nur zu enticheiden 
der Beſitzer Mitglied der zu Meliorationen gebildeten Sozietät ſei oder 
Im Uebrigen Hätte er nur feinen Namen unter eine Entſcheidung de 
gierung geſetzt, nicht ſelbſt entſchieden. Der Fragſteller erklärt h 
dieſe Antwort durchaus nicht für befriedigt, es komme darauf al, 
welchen Grundsätzen der Miniſter v. Selchow die Vertheilung vol 
Der Miniſter erwidert, daß zwiſchen den einzelnen Mitgliedern der 
nicht individualiſirt worden ſei. Abg. Partflus konſtatirt nochma 
ihm keine Antwort auf ſeine Frage vom Miniſter v. Selchow 9 
worden ſei. - 
Beim Etat des Kultusminiſteriums nimmt das Wort DM 
v. Kardorff: Mir iſt der Vorwurf gemacht worden, alle früheren! 
ſätze bei der Bewilligung oder Verweigerung einiger Etatspoſitlo 
Kultusminiſteriums verläugnet zu haben. Ich halte es daher für 
meinen und meiner Freunde Standpunkt gegenüber Herrn v. Mühl 
legen. Es ſind gegen ihn Beſchwerden vorgebracht worden, welche 
gründet ſind, z. B. die Beſchwerden, daß er die Proteftanten den 
oder dieſe jenen nachgeſetzt, kurz, die Parität verletzt habe; auch d 
man ſich nicht zu beſchweren, daß er der Selbstverwaltung entgegen 
er für eine organiſche Schulgeſetzgebung auf der Baſis der Komm 
waltung eintritt. Aber wir haben auch eine ganze Anzahl begründ 
ſchwerden. Dahin gehört zuerſt das Syſtem der 8 der L 
die Hochſchulen; dahin gehört es, wenn er bei den Anſtellungen in den, 
Provinzen mehr ſeinen eigenen kirchlichen Liebhabereien Rechnung tra 
(Fortſetzung in der Beil 


angen, wie feinem älteren Bruder, Anton, der vor eint ren 
aa, dds daß er ich Dazu entfplafen datt für einige Krege 4 
Arznei aus der Apotheke holen zu laſſen. Die beiden, unermeßlich . 
Bruder wettelferten, wie Peſter Blätter * mit einander im 
Sie aßen zu Beiten fo wenig, daß es ans Wunderbare grenzte, wie 0 
einer ſolch kärglichen Nahrung exiſtiren konnten. Diener dielten fit, 
weil dieſe die Kleider und Mödel, die ſie noch von einem ihrer MM 
ererbt, durch das Ausklopfen ruinirt hätten. Ihr Anzug war nad 
Schniit der älteſten Mode angefertigt und fo fadenſcheinig, daß mal 
mehr entſcheiden konnte, welche Farbe derſelde einſt gehabt. Der " 
Bruder legte, wenn er in ſeiner Stube war, alle Kleider ab, da Mi 
felben abzuwetzen befürchtete. Almoſen gaben fie faſt nie. Von dem fl 
Beuder erinnert man ſich blos ein einzigmal, daß er einem Belle 
Zehnkreuzerſtück reichte, auf das ihm dieſer jedoch neun Kreuzer 
jeden mußte. Ihr Geld verbargen fie vor einander in den Kanape 
lieben bis ans Lebensende ledig, damit das Vermögen nicht 9 
Nur Ein Geſpenſt kannten fie, daß fie ſchreckte, und das war der To 
einer Zeit beſchloſſen fie, iir Vermögen Jemandem zu vermachen, 
jedoch unter Androhung ihres Fluches zu verdleten, daß er einen 
von demſelben ausgebe. Wohlthätigen Zwecken wendeten fie nie einen P 
zu. Den Franziskanern, bei denen ſie begraben zu werden wünſchten 14 
ten fie 100 fl. unter der Bedingung, daß dieſe jährlich eine Meſſe für 
beider Seelenheil — umſonſt leſen. In dem Teſtamente ordnen A 
daß ihr Vermögen als Familien-Bideitommiß verwaltet werde, und ge 
blos ein Drittheil ihres Vermögens flüffig zu machen. Nie in ihrem ul 
beſuchten fie Jemanden, empfingen auch Niemanden. Mit ihrem Gig 
Wa waren fie zufrieden und behaupteten, daß fie ſchon lang 
orben wären, wenn fie dieſe ihre Lebenswelſe aufgegeben hätten. „ 
er 

für N 


Bf 
h rs 


ich hundert Jahre alt würde“, ſagte der jüngere Bruder einmal 
ich die Armen reich bedenken, 55 letzt bin ich kaum in der Lage, 
ſelbſt etwas beifeite zu legen!“ Die beiden Geizigen kannte jedes 
Eperle)b. Wenn fie über die Gaſſe gingen, traten fie fo leiſe auf, al 
fie vermeiden, ihre Stlefelſohlen adzunügen. In der That konnte 
kein Schuster daran erinnern, daß er den Brüdern je neue Stie 
fertigt hätte. Gelegentlich ihres Begradniſſes machte man die fp 
Bemerkung, daß fie gewiß vom Tode erwachen würden, wenn fie win 
was der Sarg, die Zeremonie und das Läuten gekostet. J 


„ Rhinoceros⸗Abenteuer. Das großmächtige Paar, we 
londoner zoologiſchen Garten das Genus deere ei bat en 
nes Wale durch ſeine Ungeſchicklichkeit. Vor einigen Monaten erf 
das Männchen die ganze Nachbarſchaft durch fein Deheul über den 2 
feines Hornes, das unter vergeblichen Bemühungen, einen großen ele 
Balken abzuſtoßen, abbrach. Neuerdings wäre nun auch das Welbchen 
nahe zu Schaden gekommen. Als man ihm vor einigen Tagen nam 
Zugang zu einer Einfriedung geſtattete, ließ es ſich einfallen, das 
einem kleinen Teiche innerhalb derſelben zu verſuchen. Für ein ſo ge 
Gewicht war die Eisrinde nicht ſtark genug, und das Rhinoceros bra, 
und zappelte in der heftigften Weiſe, fo daß bald die ganze Eisdecke zu") 
mert war. Es war die hoͤchſte Gefahr, daß die unbeh lf e Kreatur i, 
9 Fuß tiefen Waſſer ertrunken wäre. Der Vorſteher des er ließ 1 
das Waſſer abfließen, das Ufer des Teiches dick mit Kies beſtreuen und 
dem erſchöpften Thiere ein dickes Sell um die Hüften, an welchem 26 
zogen, um feine Bemühungen, ans Land zu kommen, zu unterſtützen, 
ganze Schaar ſuchte eiligft das Weite, als das Unthier wieder feften 
unter den Füßen hatte, doch nahm daſſelbe die A nich 
fa auch ſonſt in keiner Weiſe aus der Faſſung gebracht zu fein, da! 
ein Futter vortrefflich ſchmecken ließ. * 


Fr — 
Me 


. 


Nr. 28 Dienſtag, 


der Bismarck ſchen nationalen Politit. Ebenſo mißbiligen wir entſchieden 


ein Verwaltungsſyſtem für die höhe lten. Der, nie 
Fan hat Herrn v. Mühlir PA ef e cl vor Entchriſtlichung 
gerettet habe. Meint er die Volksſchule? Nun hier iſt er nicht zu loben; 
ler ſchreibt die Verfafjung den Se Ae e en vor, und hier hat er 
ͤchſtens feine Pflicht geihan. Anderes aber bei den höheren Anſtalten, hier, 
wo die Verfaſſung Feibeit garantirt, hier hat der Kultuzminſfter die Grün⸗ 
dung nicht konfeſſtoneller Schulen auf jede Weiſe zu inhibiren fi bemüht. 
Wenn das Beſtreben der Unterrichtsverwaltung aber darauf gerichtet iſt, die 
kanfeſſtonellen Gegenſätze [don im kindlichen Gemüth zu ſchärfen und zum 
pitzen, dann iſt die Verwaltung des Minifters antinational, Sehr richtig! 
inks.) Der Miniſter v. Mühler verſuchte ſich zu rechtfertigen durch die Kon⸗ 
liuui'ät feiner Verwaltung mit der früheren. Ob dleſe nun vorhanden oder 
nicht, fo ſehe ich in der Kontinuität durchaus nichts, was beſonders löblich 
Wäre, und liegt uns überhaupt nichts an der Kontinuität. (Sehr richtig! 
Unks. Aber das ift bekannt, daß in keinem Reſſort eine fo willkürliche 
Bürkaukratte hertſcht, als im Kultusminiſtertum. Und Achtung 
kante fie uns noch abnöthigen, wenn ſie wenigftens konſtquent wäre: den 
Vorwurf der Konſequenz wird aber wohl Niemand dem Kultusminiſter machen 
wollen. (Heiterkeit) — Ich muß ein früheres Wort wiederholen, daß ich es 
in Deutſchland für ein Unglück hielte, wenn, wie in England, die Parteien 
des eines für die Garbe des Miniſteriums maßgebend wären. Aber 
für eine Pflicht jedes Abgeordneten halte ich es, offen und frei die Beſchwer⸗ 
den, die er für begründet Hält, vorzutragen. (Bravo!) 

Der Kultusminister: Die Vorwürfe des Abg. v. Kardorff reduzi⸗ 
f ſich auf die Bureaukratie der Verwaltung und die Behandlung des hö⸗ 


öheren Schulweſens. Was die erſtere betrifft, fo läßt ſich das im Allge⸗ 
einen fo binſtellen. In dieſer Beziehung ſtehen aber die geſetzlichen Wege 
nd der Weg der Petitionen offen, der wahrlich nicht ſpärlich betreten wird. 
ch glaube darüber kein Näheres erklären zu brauchen. Die Aus führungen 


a 15 Vorredners über das höhere Unterrichtsweſen beruhen auf der Anklage, 


ab die Verwaltung tendenziös darauf ausgegangen ſei, eine konfeſſtonelle 
dogmatiſche Zuspitzung des Unterrichtsweſens in den Gymnaſien und Real⸗ 
faulen herbeizuführen. Die aufgeſtellten Behauptungen muß ich von vork- 
Vein als thatſächlich unrichtig abweiſen und Biweiſe dafür abwarten. Die 
Verwaltung ſoll das Möglichſte gethan haben, die Staatsanftilten zu Kir⸗ 
Dienanſtalten zu machen und das höhere Unterrichtsweſen der Aufficht des 
Klerus zu unterwerfen. Ich erwarte darüber die Beweiſe. Die Herren, die 
ler im Haufe waren, werden zugeben, daß in der Diskuſſion über die 
Breslauer chulangelegenheit von mir erklärt wurde, daß keineswegs in 
Preglau gefordert worden ſei, die neu zu errichtenden Schulen follen cinen 
Ipezie konfeſſtonellen Charakter annehmen, fo daß es den betreffenden Kör⸗ 
bperſchaften frei ſteht, katholiſche, evangeliſche oder auch Simultan⸗ Schulen 
9% errichten. Darauf hal der Magiſtrat erklärt, die Schulen ſollen chriſt⸗ 


zu 
uc fein. Weiter iR von dem Magiſtrat in Breslau nichts gefordert mor- 


ic, ur mir Bemeife, vorlege. 


den, als daß dieſe von ihm abgegebene Erklärung 5 Wahrheit werde. 
Dieg iſt in Aktenſtücken belegt, welche ich ihnen im Augenblick nicht vorle⸗ 
gen kann da ich fie nicht zur Hand habe. Wenn Behauptunpen aufgeſtellt 
werden, deren Richtigkeit ich nicht zugeben kann, ſo erwarte und provozire 
Guſtimmung rechts). 

dg. Windthorſt erklärt, daß ihm die ſtekigen Angriffe gegen einen 


ö an Miniſter unverſtändlich find. Wir Reben in Prinzipienfragen dem 
ze 


ein. Konfeffionelle Gymnafien nennt nun zwar Herr v. Kardor 


a 


. 


n Staats⸗Miniſterium gegenüber. Auch traue ich dem Grafen Bis⸗ 

arck ſoviel zu, daß er ein homogenes Miniſterium ſich zu ſchaffen vermag. 

r v. Kardorff behauptet zuerſt, daß antinationale Politik getrieben werdt. 
Lanz wenn wir den äußeren Beind niedergeworfen, wenn wir dem deutſchen 
ande den Frieden geſichert, wollen wir Beſchwerden gegen die innere Ver⸗ 
daltung zum Fustrag bringen. Der Abg. v. Kardorff klagt, daß Derr 
dat adler Köferliche Inftitute zu ſehr deldedere; diet it unwahr, vielmehr 
dat er ihnen große Hindernſſſe in den Weg gelegt. Ein Theil des Pro- 
rammg der freikonſervativen Partei ſcheint aber zu fein, Katholiken ver ⸗ 

8 hingen anzubahnen. (Heiterkeit). Es muß uns aber, glaube id, daupt⸗ 
lesen ben Ausgleich nicht um den Streit zu bun ſein. — Ueber den 
daß Aenelen Ghasafter der Gymnaſien ift geklagt worden; nun ich glaube, 
nach 85 v. Mühler hierin durchaus geſetzlich ebahrde indem er ſich immer 
flimmt . Stiftungsurkunde des Gymnaſſums, welche die Konſeſſion ber 
5 mt, „Zudem halte ich den konfeſſtonellen Charakter der Höheren 


1 
Scule fe ö une 
und Defender De er dung tas 0 e e ao Stunde 1 
ö G fo lange als nicht eine Frakt 


et möreltgton erfunden 1. (l. 
). Bis zur Konfismation muß der Unterricht durchaus E 

antina- 
onal. Er würde mich ſehr verbinden, wenn er mir feine Definition des 
griffs „national“ zum Beſten geben wollte. (Heiterkeit.) Mie ſcheint es 
de naftonal die Jugend in guter Sitte und Gottesfurcht zu erziehen, was 


on Taeſtus an unſeren Vorfahren rühmt. (Bravo.) Nun weſß ich ſchon 
vorher, Herr v. Kardorff wird mich einen Partikulariſten nennen. I% 
de zu, wenig kosmopolitiſches Talent zu ag und jeder Menſch wur ⸗ 
e festleptich in feinem. Volksftarmm, in feiner Mbivibuskilät; enisichen 
ie ihm dieſe Unterlage und er wird zur Karrikatur. — Sie halten es 
für ein Postulat, daß die Schule in den Bereich der Staatsverwaltung 
kedort; ich glaube, das iſt noch eine Grenzfrage. — Es wurde weiter ger 
Alagt über willkürliche Bureaukratie; dies iſt eine allgemelne Redensart, 
x le ich nicht weiter eingehe. In der That mißfällt auch mir zupiel 
0 reaukralte, dieſe finde ich aber nicht nur im Kultus mimniſterium, ſondern 
uch noch in manchem anderen (Heiterkeit). — Doch in Einem ſtimme ich 
5 deren v. Kardorff vollkommen überein, daß ich es für ein Unglück 
Aalen würde, wenn, wie in England auch bei uns das Miniſterium den 
Anschauungen der Maſorität entſprechen müßte; denn wenn ich nur an ein 
abel Miniſterium denke, überläuft mich eine Gänſehaut! (Große 
erkeit). 
. Abg. Röpell: Der Hr. Kultusminiſter hat erklärt, au enblicklich nicht 
de then Echrifſſtäc⸗ zur Hand zu Be um feine Darftellung des 
reslauer N als eine richtige belegen zu können; ich bin in der⸗ 
ſelben ir aber das kann ich bei meiner genauen Kenntniß der Verhältniffe 
ohne Einſicht der Akten auch jetzt ſchon erklären, daß die Darftellung des 
Miniſters der Wahrheit nicht vollkommen entſpricht (Senfation). 
Kultusminiſter: Ich habe in Betreff des Breslauer Streites nur 
behauptet, daß es der Stadt freigeſteut geweſen fei, ihre Anftalt zu einer 
Proteftantifchen, katholiſchen oder ſimultanen zu machen. 
Abg. Richter (Sangerhauſen) wendet ſich gegen den Abg. Windhorſt. Der 


Kern ſeiner Ausführungen war der, daß die Verwaltung des Kultusmini 


eriums die nationale Entwickelung unſeres Volkes fördere. Als id) das 


Dörte, edachte ich eines Gerüchts, welches im vergangenen Jahre in und 


außer Baiern zirkulirte, daß der Herr Abgeordnete, als das Miniſterium 
Mentope von den klerikalen Partei geftürzt wurde, zum Nachfolger dieſes 
onalen Staatsmannes deſignirt ſei. Heute kämpft dieſelbe Partei, welche 
ihm damals den erſten Plaß neben dem Thron zudachte, in der bairiſchen 
ammer aufs heftigſte gegen den Eintritt Baierns in das deutſche Reich. 
Ein Mann, der einer ſolchen Partei angehört, iſt für den Herrn, Kultus- 
miniſter ein Vertheidiger ſeiner nationalen Haltung, zu dem ich ihm nicht 
genug gratuliren kann. (Lebhafter Beifall.) Herr Windthorſt vindizirt Volks. 
öhere rar der Kirche; aber, m. H., das Unferzichteweren ift ger 

{ade ein mächtiger Faktor zur ſtaatlichen Einigung des Volkes, und die 
ureaukrgtie, welche heute noch in dieſem Theile unſerer Verwaltung herrſcht, 
muß durch geſetzge eriſche Arbeiten beſeitigt werden. Die Perſonenfrage ift 
„glerbei von der allerhöchſten Wichtigkeit. Die Wahl und Berufung der 
Fehrer von den höchſten und en iſt einzig und allein dem einfeitigen 
Urtheil des Miniſters Serie eshalb hıöffen ſich alle Sande 
welche eine Beſſerung bezwecken, zunächſt gegen feine Perſon richten. ( ravo.) 
Abg, Arndt’: In meinem und einiger politiſchen Freunde Namen 
erkläre ich, daß wir die me des Abg. v. Kardorff, mit dem wir in Frak⸗ 


tion en, in keiner Weiſe billigen. 
dis Abg. Windthorſt, die einzige 


bg. Virchow: Eine 1 1 0 
fe e in der ich mit ihm überelnſtimme, veranlaßt mich, gewiſſermaßen 
für den Herrn Kultusminiſter Partei zu ergreifen. (Heiterkeit. Ich bin 


der feſten Ueberzeugung, daß Graf Bismarck, wenn er dieſen Kultusminiſter 
nicht wollte, wohl die Macht hätte, ihn zu entfernen. (Sehr richtig) Aber 


„u erg denkt nicht daran, mit dem Ultramontismus zu brechen; 
a 


achen der jüngſten Vergangenheit werfen einigermaßen klares Li t 

auf ihre Intentionen. ie erſte iſt ein Bericht des hieſigen itallenſſchen en 
5 dien an feinen vorgeſetzten Miniſter, welcher im italieniſchen rünbuch 
Cröffentlicht iſt. Nach dieſem Bericht * von Thile der Vertreter 
Graf Bismarcks, dem italieniſchen Geſandten offen erklärt, daß die preußiſche 
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Regierung die äußerſte Rückſicht auf die Herren nehmen müſſe, welche ich 
hier vor mir ſehe, daß ſie ſich in ihren Begichungen, zu auswärtigen Mächten 
durch dieſe Rückſichten beſtimmen laſſen ruf Wenn dieſen Herren ein fo 
unzweideutiges Zeugniß nicht nur ihrer Ex ſtenz, ſond ern auch ihrer Macht 
in diplomatiſchen Dingen ausgeſtellt wird, ſo dürfen wir ihnen ſchon einiges 
Selbſtgefühl zu Gute halten. Symptome dieſer zarten Beziehungen zuijden 
ihnen und der Regierung haben wir neuerdings an Abſtimmungen über einige 
Fragen geſehen, bei denen wir uns ſonſt ihrer Unterſtützung zu erfreuen hatten. 
Die zweite jener Thatſachen, von denen ich ſprach, iſt das Erſcheinen des 
Erzbiſchofs von Gneſen am Hofe von Versailles. Niemand weiß 
zwar, was er dort will, aber Niemand glaubt, daß etwas Gutes dahinter 
ſteckt. (Heiterkeit) Wir würden Alle ſehr froh fein, wenn die Gerüchte 
über die papſtliche Nuntiatur am Berliner Hofe gegenſtandslos wären, wenn 
der deutſche Kaiſer auch nicht im Entfernteften ſo etwas, wie ein heiliger, 
römiſcher Kaiſer würde. Schon vor dem ökumeniſchen Konzil habe ich 
darauf hingewieſen, wie nahe die Wege des Kultusminiſters und der 
katholiſchen Partei zuſammengehen: der Miniſter bereitete dieſen 
Herren den Weg. Er ſollte aber endlich von dieſer Liebäugelei mit dem 
Klerus ablaſſen; hat derſelbe erſt den kleinen Finger, fo nimmt er bald die 
ganze Hand (große Heiterkeit). Dagegen müſſen wir aufs Entichtedenfte pro- 
teftiren, als wenn wir dem Volke die Religion rauben wollten; das iſt eine 
offenbare Lüge (lebhafter Beifall), wenn auch von Leuten vorgebracht, die faft 
den Auſchein der Glaudwürdigkeit haben. (Sehr richtig!) Verfolgen Sie 
die Entwickelung des Katholizismus und Sie ſehen, wie ein neues Dogma 
nach dem anderen okttoyirt (Widerſpruch), wie eins nach dem andern mit 
Zwang und Verfuͤhrung durchgeſetzt wird. (Lärm.) Wir hofften, daß die 
deutſchen Biſchöfe in Oppoſttion bleiben würden gegen dieſe Vergewaltigun⸗ 
gen; leider haben ſie ſich alle gefügt. Wenn der Kultusminiſter dafür wäre, 
daß die neuen Dogmen bindend ſein ſollten, ſo müßte er die Geiftlichen, die 
Lehrer, die ſich ihnen nicht fügen wollen, abſezen. Er müßte einen Druck 
ausüben, und das nennen Sie Religionsfreiheit? Damit dürfen Sie uns 
nicht kommen. (Heiterkeit.) 

Man hat uns den Vorwurf des Kosmopolitismus gemacht, aber wenn es 
ein Vorwurf iſt, ſo trifft er gerade Sie; der Katholismus — z 500 
z00uou — iſt die eigentlich kosmolitiſche Partei. (Sehr gut!) Ihre Politik 
ift von je geweſen, mit den Staatsgewalten zu tranſigiren, fo lange ſie fie 
brauchen konnten; konnten ſie auf eigenen Füßen ſtehen, ſo warfen ſie die 
Maske ab; in der jahrhundertelangen Geſchichte des Jeſuitismus wurde die 
Religion zur Irreligton und zum offenbaren Mord (Bewegung.) Jetzt tranſi 

tren Sie mit der Negierung, die an uns eine viel ſichere Stüße haben 

önnte, wenn fie nur liberal regieren wollte. (Hetterkelt.) Sie fagen zwar, 
daß Sie eine Partei des Zentrums (Berfafjungspartei) ſeien, aber der Man : 
tel der Verfaſſung iſt ein wenig zu kurz, der Klumpfuß kommt doch zum 
Vorſchein. (Große Heiterkeit.) Das Weſen Ihrer Partei iſt nicht national, 
ſondern weſentlich ultramontan (Sehr richtig!) und der Miniſter ſchädigt 
die Intereſſen der nationalen Politik, wenn er Ihren Beſtrebungen Vorſchub 
leitet. In dieſem Augenblick läuft eine Notiz durch die Blätter, daß der 
Miniſter einen der rabtateſten Fanatiker des katholiſtrenden Proteſtantismus, 
den eee Fabri aus Barmen, zur Reform des 
Schulweſens in den Elſaß geſchickt hat, und doch ift gerade in dieſem Lande 
doppelte Vorſicht geboten. Seit zwei Jahrhunderten hat vor Allem der Elſaß 
das Banner des Protestantismus in dem katholiſchen Frunkreich aufrecht er⸗ 
Lie und daß er es konnte, verdankt er feinem verzältnißmäßlg freifinntgen 

chulweſen. In dies Land der aufgeklärten, vorurtheilsfreien Köpfe ſteckt man 
ein ſolches Kirchenlicht! (große Heiterkeit.) Mag man immerhin in dem neu ⸗ 
erworbenen Lande organiſiren, aber man nehme die Organkſatoren nicht von 
der allerextremſten rechten Seite des Proteſtantismus, welche thatſächlich mit 
dem Katholizismus verſchmilzt. (Widerſpruch) Wenn Sie das beſtreiten, wie 
es ihre Geſinnungsgengffen in England thun, fo irren Sie Sich, was in 
den Dingen dteſer Welt den Frommen ja oft genug paſſirt. (Große Heiter⸗ 
keit.) Solche Beamtenſtellen, die auf die Geſtaltung des geifligen Lebens 
Einfluß haben, find ungleich wichtiger und ein Mißgriff in ihrer Beſeßung 
iſt ungleich folgereicher, als es die Ernennung eines unpaſſenden Präfekten 
oder General⸗Gouverneurs wäre. (Rechts: Zur Sache). Ich denke, ich habe 
zur Sache geſprochen und wenn die Regierung meine Worte beachten 
r fo würde das ſchon ein genügender Erfolg für mich fein, (Lebhafter 
Beifall) 

Kultusmintſter: Ich konſtatire einfach, daß ich mit der Verwal- 
tung von Elſaß und Lothringen nicht das Geringſte zu thun habe; meine 
amtliche Wirkſamkett hört an den Grenzen des preußiſchen Staates auf. 
(Heiterkeit.) 

Abg. Künzer verſtchert, noch niemals in feinem Leben Jemand ange⸗ 

riffen zu haben, daher er auch in allen Theilen des Haufes wohlwollende 

5 beſitzt. So lange er am polttiſchen Leden teilnehmen follte, werde 
er der frelkonſervattven Fraktkon angehören. Gleichwohl müſſe er ekklären, 
daß v. Kardorff auf eigene Hand und ohne Vollmacht der Fraktion geſprochen. 
Ueder dergleichen Dinge koͤnne auch unmöglich ſich der eine durch den an⸗ 
dern vertreten laſſen. Am deſten wäre es, dieſe Diskuſſion zu ſchließen; 
der Geiſt der Gerechtigkeit ſei links und rechts gleichmäßig vertreten. 


Adg. Miquel. Die Ernennung Fabri's kann unmöglich ohne Anfrage 
bei dem preußiſchen Kultus miniſter vollzogen fein, wenn fie auch nicht un⸗ 
mittelbar in ſeinem Reſſort zu entſcheiden war. Pr. Windhorſt liebt es, 
ſich zwiſchen das Haus und den Minister in die Mitte zu Rleller, um den 
geliebten Herrn von Müpler zu ſchützen. Das Seminar in Dsnabrüd, das 
die Geiſtlichen auszubilden hat, if ein biſchöfliches Brivatinkitut,. Der 
Biſchof, mit dem der Miniſter a Paimablo da verhandeln wöllte, wo er 
zu diktiren hat, nahm ſich nicht einmal die Mühe, die Ankunft des Kom⸗ 
mifjasa abzuwarten; er verteiſte und der Kommiſſar mußte mit langer 
Naſe adziehn. Derſelbe Biſchof bewährte ſich als offener und entſchledener 
Gegner der Staatsregierung, bedrohte mit Exkommunſkation diejenigen Leh ⸗ 
rer, die den Religions unterricht an dem vom Staat eingerichteten Gymna⸗ 
ſtum ertheilen wollen 1c. Virchow, welcher mit dem Redner durchaus ein ⸗ 
verſtanden iſt, dat nur durch einen lapsus linguae ſtatt „klerikaler oder 
ultramontaner“ Partei durchweg katholiſche“ geſagt. Dieſe Vertauſchung 
der Ausdrücke muß ſofort derichtigt werden, bevor eine große Verlaͤum⸗ 
dungsmaſchine daraus präpartrt wied. (Virchow ſtimmt bejabend bei.) 
Die Katholiken ſelbn werden dieſe Elemente aus ihrer Mitte ausſcheiden. 

Abg. v. Malltuckrodt. Die Heſtigte t dec Angriffe, wie. fie bier ge⸗ 
gen Heren v. Mud er gemacht werden beweiſt nur, daß der Angrelfende das 
Bewußtſein des Unrechts oder der Oenmacht hat. Die Vorgange in Osna⸗ 
brüd find ſchon wiederholt hier im Hauſe erzählt und benutzt worden, um 
den Biſchof, ber die Schulſchöpfungen des Bürgermeisters in Osnabrück be 
kämpfte, als einen ftaatsgefäpriigen Mann darzuſtellen; ein Beweis, wie 
arm das Magazin ift, indem die Angriffs waffen gegen den Miniſter aufge 
ſpeichert werden. Die Stärke, mit der die katholiſche Fraktion hier im 
Hauſe auftritt, iſt nicht das Werk des Miniſters, der vielmehr daran fehr 
unſchuldig iſt, ſondern das Werk der liberalen Parteien, die durch ihre 
feindliche Tendenz Men die katholiſche Religton und noch jüngſt durch ihre 
Hoſterſtürmenden Verſuche dieſe Wirkung erzielt baden. Die Herren links 
wollen allerdings nicht dem Volte die Relſgion im weiteſten und letzten 
Stune des Wortes nehmen, wohl aber die katholiſche Reſigion. (Wider ⸗ 
ſpruch.) Sie felbft beweiſen es durch Ihre Reden, daß Ste Gegner der ka; 
tholiſchen ‚Kite find. (Lasker: des Ultramontanismus!) Ich danke dem 
Derrn Lasker für die Aufklärung, die er mir über dag glebt, was katholiſch 
if. Die Herren bekämpfen das, was das Leben der Kirche und ihre ſchwie⸗ 
fallen Aufgaben ausmacht, und was Sie ihr felbft auszutragen überlaſſen 
oll ten. 

Nach einer Unzahl perſönlicher Bemerkungen wird die durch fünf ab⸗ 
gelebnte Schlußantrage unterbrochene Debatte um 4 Uhr geſchloſſen und die 
Abflimmung über den Etat des Kultus miniſterſums und der Reſt der heu⸗ 
tigen T. O. bis Dienſtag 11 Uhr vertagt. 


Darlamentariſche Nachrichten. 


Magdeburg. Die konſervative Partei hat den General Graf Moltke 
zu ihrem Kandidaten beſtimmt. Die liberale Partei wird Lasker für den 
Fall aufftellen, daß Herr v. Unruh keln Mandat annehmen wolle. 

Hannover, 14. Jan. Der Ausſchuß des „hannoverſchen Wahlver⸗ 
eins“ (Welfen) hat bereits die Kandidaten für 14 Wahlbezirke veröffent ⸗ 
licht. Darunter befinden ſich: Windthorſt, Ewald, v. Lenthe, Graf Ben⸗ 
nigſen, Miniſter a. D. Erxleben. 


17 Januar 1871. 


Lokales und Provinzielles. | 


Poſen, 17. Januar. 

— Ein aufregendes Telegramm bat die „Verl. Börf.- Z.“ aus 
Poſen unterm 14. d. erhalten. Daſſelde lautet: „Heute fanden hier mehr⸗ 
fache Verhaftungen franzöfiſcher Offiziere und Mannſchaften ftatt, welche in 
der lezten Zeit intime Beziehungen mit Polen, namentlich im Dzialyaski⸗ 
ſchen Palais, angeknüpft und unterhalten haben.“ Wir müſſen nun zunächſt 
berichtigen, daß es unter den biefigen Gefangenen keine Offiziere giebt. Im 
Uebrigen reduzirt ſich die große Staatsaktion auf folgende Kleinigkeit: 
Unterm 12. Januar d. J hatte, wie den Leſern der Inferate unſerer Zei ⸗ 
tung bekannt fein wird, die hieſige Kommandantur eine öffentliche Bekannt ⸗ 
machung erlaſſen, in welcher mit Hinweis darauf, „daß die Einwohnerſchaft 
unſerer Stadt fi vielfach für die hier gefangenen Franzoſen intereſſire und 
dies durch Eriheilung von Liebesgaden an einzelne Leute, welche fie zu 
dieſem Behufe in ihre Wohnungen eintreten laſſe, bekunde, ſo daß nicht 
immer die Bedürftigken der Gefangenen Unterſtützung finden und vielfach 
Unordnungen durch 7 . von geiſtigen Getränken Nil werden, 
das Publikum darauf aufmerkſam gemacht wird, daß den Gefangenen 
der Eintritt in die Privathäuſer auf das Strengſte unter ⸗ 
ſagt ſei. Im Intereſſe der Gefangenen werden ferner die Wohlthäter 
erſucht, dergleichen Aufforderungen zu unterlaſſen und die Liebes zaden der 
Kommandantur überweiſen zu wollen, welche für die Vertheilung an die 
Bedürftigften oder Uebergabe an die betreffende Adreſſe Sorge tragen werde“. 
Tropdem nun dieſts Verbot allen hieſigen kriegsgefangenen Adjutants (einer 
Zwiſchenſtufe zwiſchen Sous-Lieutenants und Zeldwebeln, Sergeant⸗Maſors), 
welchen gestattet ift, ohne militäriſche Begleitung umherzugehen, ſowie den 
Mannſchaften bekannt gemacht worden war haben doch einzelne derſelben 
dem Befehle zuwider gehandelt, und find deswegen, um ihre Perſönlichkeit 
feſtzuſtellen, verhaftet und auf die Hauptwache geführt, alsdann aber zu⸗ 
nächſt wieder entlaſſen worden. — „Poſen iſt ruhig.“ Dies zur Beru ⸗ 
4 ängſtlicher Leſer der „B. 3. .“, welche poſener Pfandbriefe 
eſitzen. 

— Vom Kriegsſchauplatze iſt uns der Brief eines Hautboiſten 
vom 37. Infanterie⸗Regiment, welches bekanntlich bis zur a in 
Poſen ftand, zugegangen. Der Brief iſt dart von La Celle St. Cloud 
vor Paris, 7. Januar, und entnehmen wir demſelden Folgendes: Nachdem 
wir bisher ſtrenge Kälte gehabt, erfreut ung gegenwärtig das ſchönſte Früh ⸗ 
lingswetter. Der Mont Valerien hat uns feit zwei Tagen ganz in Frieden 
gelaſſen nachdem er uns bisher andauernd beunruhigt hat; dagegen dröhnt 
von Oſten her, wo die Beſchleßung der Stadt und der Boris begonnen dat, 
andauernd ein anhaltender Kanonendonner zu uns herüber. Vor vier Ta⸗ 
gen gegen 8 Uhr Adends jegten uns 5 Stück Granaten aus unſerer Woh⸗ 
nung; ſie ſchlugen ſämmtlich rings um dieſelbe ein; die eine merte 
ein koſtbares Blumenhaus, eine andere ſchlu zehn Schritt von uns in das 
Schloß, gerade in die Stube, wo ſich das Brigadebureau befand, und ein 
Schreiber am Schreibtiſche ſaß. Die Granate zertrümmerte zwei Stuben 
vollſtäadig und ging durch eine 3 Buß dicke Mauer. Der Schreiber wurde 
unter den Tiſch geſchleudert und hier ganz mit Schutt und Holz bedeckt, 
doch kroch er nachher wieder wohlbehalten hervor; wunderbarer Weile hatte 
ihm die Granate nicht den mindeſten Schaden zugefügt. 


— Zur Behandlung der deutſchen Gefangenen in Frank ⸗ 
reich. Aus Oftrowo war ans von glaubwürdiger Seite mitgetheilt und 
demnach in unſerer Zeitung (vgl. die Nachmittagsausgabe vom 20. Dezember 
v. J.) aufgenommen worden, daß dem Dr. Schmidt und vier anderen 
Aerzten bei ihrer Gefangennehmung in Orleans Uhren, Geld und Werth. 
ſachen abgenommen und nicht wieder zurückgegeben worden ſind. In einem 
an uns gerichteten Briefe aus Jouy bei Chartres, 4. d. M. beſtreitet Dr. 
Schmidt dieſe Angaben, „nur die Pferde mit b ſeien ihnen ab⸗ 
handen gekommen und die Sabel abgenommen worden. ie übrigen (von 
uns mitgetheilten) Angaben aus dem Briefe des Dr. Schmidt an feine Ver⸗ 
wandten werden von Dr. Schmidt nicht angefochten. 


— Wechſelverkehr mit Paris. Vor Kurzem wurde einem diefigen 
Geſchäftemanne ein Prima Wechſel zur Bahlung präfentirt, welcher von 
einem pariſer Haufe, Schweich freres, unter dem 1. Dez. auf denſelden 
ausgeſtellt und unter dem 23. Dez. an den Sqagfpauſenſcen Bankverein 
2 oln gerirt worden war. Wahrſcheinlich iſt dieſer Wechſel mit dem 

ftballon von Parts aufgeſtiegen. 

— Ein Fleiſchermeiſter, wohnhaft auf St. Martin, war am Sonn ⸗ 
abende dehufs Einkaufes von Vied mit nicht unbedeutenden Geldmitteln 
von hier nach Moſchin abgereiſt. wo er zurück 


Da er nun am Sonntage, 
ukehren verſprochen hatte, eine Berfon, welche von 


dier nicht eintraf, und 


dort kam, erzählte, fie hätte in dortiger Gegend einen Schlitten ehen, 
daneben iiegend einen Mann im lebleſen Bufande fo zeit die — 
des angeblich Ermordeten fofort von bier ab, um der Sache auf die Spur 


zu kommen. Unterwegs tr 


t 
und lehrte am Montage m Art ie ＋ enen a l ‚on 


ihm hierher zurück. Allgemein datte ſich in 
der Stadt das Gerücht von de bit b 
A ch m angeblichen Raubmorde bei Meſc oder 


— Die Gasleitungsröhren frieren bei dem ſtrengen Froſte 
egenwärtigen Winters häufig ganz oder theilweise ein 2 we 1a 
ienft. Da nicht immer fofort anderweitig Hilfe zum Auſthauen zur Hand 

ift, ſo find die Gaskonſumenten oftmals angewieſen, ſich ſelbſt zu helfen. 
Ueber die Art und Weiſe, wie man dabei am beften verfährt, geht und von fachverftän. 
diger Seite folgende Mittheilung zu: Man befeſtigt an der Spitze eines Drahtes 
ein Stückchen Watte, befeuchtet daſſelbe mit Spiritus, zündet es an, und fährt 
damit von außen an den Stellen der Gasröhren entlang, welche am meiſten 
der Kälte ausgeſetzt find. Es find dies größtentheils die Bögen und Knie, 
welche namentlich da eingefroren find, wo das Gas aus wärmeren in kältere 

Räume eintritt. Oft genügt eine unbedeutende Anwärmung, um die einge⸗ 
froxene Stelle aufzuthauen. Hat aber der Gas konſument erſt einmal die 
Stelle g funden, wo das Gas einzufrieren pflegt, fo kann er ſich in Zukunft 
leicht helfen. Ueberhaupt dürfte es ſich für die Gagkonſumenten empfehlen, 
ſich mit ihren Gasbeleuchtungsapparaten recht vertraut zu machen; es iſt dies 
mit geringen Schwierigkeiten verknüpft, man erſpart ſich manchen Aerger 
dadurch, kann ſich ſofort oft durch eine Kleinigkeit ſelbſt helfen und if Im 
Stande, feinen Gaskonſum ſelbſt täglich zu kontrolliren. 


— Graf Wladislaus Plater, welcher bekanntlich in freiwilligem 
Exil in Zürich lebt, hat, wie der „K. 3.“ mitgetheilt wbb, ben ſchwel⸗ 
zeriſchen Bundesrath um feine Vermittlung für die aus dem Elſaß und 
othringen ausgewieſenen polniſchen Flüchtlinge erſucht. Das be⸗ 
treffende Geſuch ift dem eidgenöſſiſchen Juſtiz⸗ und Poltzeidepartement zur 
Berichterſtattung und Anteagftedung übergeben worden. 

— Die Straßenreinigung verürſacht in Folge des bedeutenden 
Schneefalls und Hroſtes dieſes Winters unſerer Stadt ganz außerordentliche 
Koſten. Während der drei letzten Wochen allein ſind fbr 20 Geſpanne mit 
40 Arbeitern, welche ſpeziell zur Fortſchaffung der Schnee und Eismaſſen 
angenommen wurden und andauernd in Thätigkeit find, 1090 Thlr. verauz⸗ 
gabt. Und trotzdem merkt man nichts. Die St. Martinſtraße zeigt ſchon 
jetzt Spuren der . und wir rathen den dortigen Hauswir⸗ 
then mit Rückſicht auf das zu erwartende Thauwetter Kähne anzuſchaffen, 
ohne ſolche dürfte die Gegend zwiſchen Mühlen ⸗ und Ritterſtraße kaum 
zu paſſtren ſein. Könnten denn die Gefangenen, die uns fo viel Unangeneh⸗ 
med bringen, befonderd die Vertheuerang der Lebensmittel, nicht auch ange 
halten werden, uns einen Nutzen zu ſchaffen und die durch den Krieg in 
Beſchlag genommenen Arheitskräfte zu erſetzen? 

— Grundſteuerbeitrag pro 1871. Der für vas Jahr 1871 zu er 
hebende Beiſchlag zu der von den grundſteuerpflichtigen Grundflüden zu 
entrichtenden Grundſteuer, behufs Deckung der durch die Untervertheilung 
der Orundfieuer in den ſechs öſtlichen Provinzen des Staates entftandenen, 
reſp. noch entſtehenden Koſten iſt von dem Stnanz-Mintſtertum, ebenſo 
wie für die Jahre 1868/70, auf 10 Pfennige für jeden Thaler Grundfieuer 
jährlich feſtgeſetzt worden. 

— Perſonalien. Die A u Mizerski 
und Benz gierſelbſt find zu Gerichtgaſſeſſoren ernannt. Gerichts aſſeſſor 
Soede in Kempen iſt zum Krelsrichter in Münfterberg, Staatsanwalt 
Dlack in Oppeln zum Kreisgerichtsdirektor in Koſten ernannt worden. 
Kreisrichter Wünnenberg in Bofen iſt zum etatsmaßigen Mitgliede des 
k. Obergerichts zu Aurich, der Bepoſttal⸗Rendant Sundrum in Ramwicz 
zum f i ge Ae 

rowo, 13. Jan. erichtigung.] Die Mittheilung (Nr. 17 
| d. B.), daß in der hieſigen katholiſchen Schule 115 Dien hans . 


lendunſt erftick ſei, iR dahin zu berichtigen, daß qu. D fimädden am 


an Bi 


Abends erkrankte, wahrſcheinlich an Gehirnentzündung, und erſt am fol- 
genden Tage um 3 Uhr Nachm. am Gehirnſchlage farb. 
Schueidemühl, 15. Januar. [ Kriegsgefangene. Wahl. 
Eiſerne Kreuze. Eiſenbahnbeamte. Feuer.] Die Zahl der hier 
internirien Kriegsgefangenen fol noch um 500 Mann vermehrt werden. Die 
Ankunft derſelben ſteht in den nächſten Tagen zu erwarten. Die Be. 
wachungsmannſchaften, 50 Mann vom 1. pomm. Reſ.⸗Ul. Rgt. Nr. 4, find 
485 am 13. d. M. hier eingetroffen. Außer den in dem hieſigen Militär 
azarethe befindlichen kranken Franzoſen, ca. 40 Mann, ſind in unſerer 
Stadt 1000 Kriegsgefangene mit 100 Mann Bewachung untergebracht. — 
In der letzten Stadtverordnetenſitzung wurden für das Jahr 1871 zum Vor⸗ 
figenden der Verſammlung Hr. Dr. Davidſohn und zu deſſen Stellvertreter 
Hr. Juſtizrath Preſſo gewählt. — Hr. Prem. Lieutenant v. Köhne, Wacht. 
meiſter Fick von hier und Wachtmeifter Tann bei der Nakler Schwadron des 
1. pomm. Ulanen⸗Rgte. Nr. 4 find mit dem Eiſernen Kreuze dekorirt 
worden. — Am 12. d. M. gingen mit dem Abendzuge von hier wieder 
3 Telegraphiſten, 1 Zug- und 2 Lokomotivführer nach Nheims in Frankreich 
ab. — In der Nacht vom 10. zum 11. d. M. brach in dem in der Haſſel⸗ 
ſtraße hierſelbft belegenen, dem Bötichermeiſter Hrn. Schönrock gehörigen 
Ban Feuer aus, welches jedoch rechtzeitig bemerkt und bald gelöſcht 
wurde. 


— —— 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


5 Mann oder Mantel? 


Wie verlautet, ift an höherer, maßgebender Stelle in Poſen es miß⸗ 
fällig bemerkt worden, daß die Soldaten gegenwärtig Mäntel tragen, und 
man ſpricht ſogar davon, daß der Befehl ergangen ſei, die Mäntel ſollten 
nur bei dem größten Unwetter getragen werden, da ſonſt keine Garantie 
dafür geboten ſei, daß die Mäntel 8 Jahre lang, wie es vorgeſchrieben 
iſt, aushalten. Die meiſten der eingezogenen Mannſchaften, darunter viale 
alte und manche nicht robuſte, ſind nur dürftig mit Unterkleidern verſehen, 
und felbit, wenn dies nicht der Fall wäre, dürfte bei der gegenwärtigen 
Kälte von 10 bis 12 Graden ein Mantel ohne Schaden für dle Geſund⸗ 
heit nicht zu entbehren ſein. Jedenfalls iſt ein Menſchenleben mehr werth, 
als ein Soldatenmantel, und was an Mänteln geſpart wird, das dürfte 
wohl auf der andern Seite wieder zehnfach für die Verpflegung der in 
Folge jener Maßregel erkrankenden Soldaten in den ohnedies ſchon ſtark 
belegten Militärlazarethen unſerer Stadt verausgabt werden. 

Ein Soldatenfreund. 


Die Sicherheit der Italieniſchen Provinzial⸗ und Kommunal⸗ 
. iſt eine faſt unbedingte, da die vorgeſetzte Regierung genau die 
ermögensverhältniſſe prüft, um ſo ſicher zu ſtellen, daß die I 


mortiſation 


6 


in = e weis ME en ei 15 bisher in Deulſchland 
emittirten gleichartigen Prämienanleihen haben Neapel lorenz den 
Emiſſionskurs um 10% reſp. 15% überſchritten. 1 f 


e eee e 
Höchſt beachtenswertb | 


für alle Diejenigen, die geneigt find auf eine ſolide und Erfolg 
verſprechende Weiſe dem Glück die Hand zu bieten, iſt die im heu⸗ 
tigen Blatte ſtehende Annonce des Hauses Bottenwieser 

Co. in Hamburg, das wegen pünktlicher und ſtreng 
reeller Bedienung feiner Inkereſſenten angelegentlich empfohlen zu 


werden verdient. 
Das Haupt-Depot von nur 


Kobylepoler Faß- und Flaſchenbiere 
Voſen, Markt Nr. 4, hat es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt, die geſunden, reinen, haltbaren und nicht ſchädlichen 
Kobylepoler Biere durch billige Preisnotirung zu ver⸗ 
breiten und empfiehlt ſolche als feinſtes Tafelgetränk 
und zwar für 1 Thaler, (Einen Thaler) 

33 Sl. Kobylepoler Nöhmiſch, 

30 Fl. Kobylepoler Lager, 

22 Il. Kobylepoler Export, 

22 Il. Kobylepoler Kulmbacher, 

20 Fl. Hobylepoler Märzen (dunkel.) 

Nach außerhalb verſenden wir unſere Flaſchenbiere 

in Fachkiſten zu 50 Flaſchen franco Bahnhof Voſen, 
am Orte ſenden wir jedes Quantum von 15 Sgr. ab, 
ftanko in das Haus. 


H. Fuchs & Przybylski. 
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Rettung für Hcwerkranke, 
Bruſtleidende, Lungenſchwindſüchtige. 


Herrn Hoflieferanten Johann Hoff in Berlin. 
Celle, 17. Septbr. 1870, Ihr Malzextrakt habe 
ich ſchwachen und rekonvaleszenten Patienten ſtets mit Vor⸗ 
liebe und Nutzen verordnet. Von den 2— 300 Verwundeten 
bedürfen beſonders die Schwerkranken und Amputirten 
Aer ſtärkenden und belebenden Extraktes. 
anitätsrath Dr. Baring, Stadt: Phyfitus, — 
Das Leiden der von mir Behandelten ift Su haferkiom. 
Da in Ihrem ſtärkenden Malzeptrakt Rettung für fie zu 
finden fein dürfte, fo (folgt Beſtellung). Dr. 7. 6. 
Heinrichs, Prenzlauerſtr. 23 in Berlin. — Vor 7 Jah⸗ 
ren litt ich an Langenſchwindſucht, mit folgendem Huſten 
und Verſchleimung. Seit Kurzem gebrauchte ich gegen die 
letztgenannten Leiden Ihre Malzchokolade und Beuftalz⸗ 
bonbons, welche mich zu meinem freudigen Erſtaunen von 
meinen Uebeln in meinem 81. Lebensjahre erlöſten. 
M. Goldmann in Wien, Stadt, Schulhof 7. 
Verkaufsſtellen in Poſen: General» Depot und 
Haupt⸗Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 
91; in Neutomysl Hr. A. Hofbauer; in Zaras 
ezewo Hr. Salomon Zucker; in Beniſchen 
Hr. M. Mansard; A. Jaeger, Konditor in 
Grätz; in Kurnit Hr. F. W. Hirause; in 
Schrimm die Hrn. Cassriel & Comp.; in 
Obornik Hr. Lena Harger; in Kurnit Hr. 
J. F. E. irause ; in Rogowo Hr. J. Joseph; 
in Santomysl Hr. Süssemann Lewel; in But 
Hr. J. NWikleweieerz; in Gollancz Hr. Hern. 
Berg; in Czerniejewo Hr. Prarous Wit- 
kowski; in Schroda Hr. Fische! Baum. 


Nolhwendiger Verkauf. 
Das in dem Dorfe Ruſiborz, Schrodaer 
Kreiſes belegene, im Hypothekenbuche der ger 
dachten Ortſchaft eingetragene Rittergut Ru⸗ 
börz, welches den minorennen, durch die 
utsbeſitzer v. Wolniewiez in Dembiez und 
Anton Hubert in Kopaſzyce vertretenen Ge⸗ 
chwiſtern Karl Viktor und Kaſimir 
oheiech von Grabski gehört, auf 
deren Namen der Beſttztitel berichtigt ſteht, 
und welches mit einem Flächen⸗Inhalte von 
1368,05 Morgen der Grundſteuer unterliegt 
und mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage von 
1299 Thlr. 25 Sgr. 2 Pf. und zur Gebäude, 
ſteuer mit einem Rutzungswerthe von 124 Thlr. 
veranlagt iſt, fol im Wege der nothwen ⸗ 
digen Subhaſtation 
am II. Mai k. J., 
Vormittags 11 Uhr, 
im Sitzungsſaale des unterzeichneten königl. 
Kreisgerichts verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, der Hy 

othekenſchein von dem Grundſtücke und alle 
onſtigen daſſelbe eee Nachrichten, ſo 
wie dle von den Intereſſenten bereits geſtellten 
oder noch zu ſtellenden beſonderen Verkaufs- 
Bedingungen können im Bureau III. des un. 
terzeichneten königlichen Kreisgerichts während 
der gewöhnlichen Dienſtſtunden eingeſehen 
werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigenthums⸗ 
rechte oder welche hypothekariſch nicht einge · 
tragene Realrechte, zu deren Wirkſamkeit gegen 
Dritte jedoch die Eintragung in das Hypo. 
thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, auf das 
oben bezeichnete Grundſtück geltend machen 
wollen, werden hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen Ver ⸗ 
ſteigerungs⸗Termine anzumelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung des Bu- 
ſchlags wird in dem auf 


den 16. Mai k. J., 
Mittags 12 Uhr, 
im Sitzungsſaale des unterzeichneten königl. 
Kreisgerichts anberaumten Termine öffentlich 
verkündet werden. 
Schroda, den 19. Oktober 1870. 


Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtations⸗Richter. 


Stadt 


Vau⸗ und 


zum Ausgebot kommen. a 
Eckſtelle, den 14. Januar 1871. 


Der königliche Oberförſter. 
Stahr. 


Verzinsliche 
Prämien-Anleihe 


Reggio 


) 
(Süd⸗Italien). 


120 Frces. jede, 


Autzenden u. Sägeblöcke und welche jährlich 4 Franken Zinſen tragen und durd) 
al pari oder mit Prämien von e gene ebenen zu Dziem bowo bei 

Für Tapezirer! ca. 150 Ceutner 
„[Werg in 2 Sorten, verfauft die Flachsb reis 


N 


20,000 u. f. w. rückzahlbar ſind. 
Star. erſte Ziehung erfolgt an 15. März 18711 
Ein Gartengrundſtück, die Zinszahlung ſowie die Auszahlung der Prä⸗ 


7 


und Provinz 


* 


2 


Frankfurt a. M. zum feſten Cours 
von Thlr. 4 Pr. Courant resp. fl. 7 
für 15 Franken. | 

der Subſeriptions⸗Preis iſt fer 
geſetzt auf DO’: Franken 4 


Franken 20. 
20. bon 15.—18. Februar gegel 


zuſammen 90.50. | 
Vollzahlung fann bei Abnahme des Interim 
ſcheins mit Franken 89. 25. — Thlr. 24½ erfolgen. 
Auf obiges Anlehen bin ich beauftragt, Zeichnungen 

zu den Subſeriptions-Bedingungen anzunehmen und 
können Proſpecte bei mir entgegen genommen werden. | 


Stadt und Provinz Reggio Poſen, den 15. Januar 1871. 
enittiren durch öffentliche Subſcriplion | 


109 Obligationen von Siegmund Sachs. 


1 


zahlbar Be 
bei der Subſeription gegen Quittung 


25. vom 20.— 30. Juni 1871, | 
25.50. vom 20.30. Septbr. 187, 


1 


. 


" 
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Mein Juſtitut für Augenkrante in 
Berlin befindet dib Maurefte f. Dr. Wurm iſt die 

Zum Pianoforter und Violin ⸗ un · 
terricht nat Fr ä 
delpn Zimmermann, 
Muſiker, Schulſtr. 4, 2 Etage. Re 


Seit dem 18. Dezember v. J. 


von Klitzing'sche 
Gertrauden - Hütte 


Schneidemühl 


fin Betrieb geſetzt. 


Beſtellungen werden daſelbſt in 
halbw. und grün 
Tafel- u. Hohlgla⸗ 


on ca. 8 Morgen Gemüfeland, erſter Quali] 1 2 9 D RA x 
EEE ehe nien erfolgen halbjährlich je am 1. März d junge fur Inter, At, auf e E, 
ſen mit 108 Stück tragbaren jungen Obſtbäu⸗ 5 f ‚ II. 0 en 8 f = 1 
ut Span, anal ., See und 1. September in Reggio, Neapel, Florenz, 1 J och : Ein Mahagoniclügel, | 
00 er en, . 


Paoſen, 10. Januar 1871. gel, 


E 


Mailand und Genf in Gold; in Berlin und 


Baranowo b. Rokietnica. Iium Verkauf. Reht umzugshalder 


nF 7 


r 
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Für Augenleidende. 2 Leiſtungsfähige 2 


Eine Regenbogenhautentzündung, die mich das Schlicmſte befürchten ließ, Agenten 


Ich warne Jeden 
veranlaßte mid, einen der renommſrteſſen Augenärzte in Anſpruch zu nehmen. Dasſwerden in Provinz Poſen in den Städten, vor dem Ankaufe 
ſchmerzpafte Beizen wachte das Uebel aper noch ſchmmer In meinem Kummer wandteliomie auf dem Lande unter vortgeilhaften Be⸗ 
ich mich nun an den wegen feiner Alge delllu de kefannten Herrn Streimekt zuſ dingungen, für drei inländiſche höchſt beliebte von I E ch | E U I. 
ee eee ö 
handelt hatte. Ich batte mich nicht geirrt, denn Herr Sr.tnelis beilte nicht nus Hagel; Feuer und Le⸗ welche von dem kö⸗ 

bens⸗Verſicherungs⸗ nigl Domänenpäch⸗ 


obige Krankheit mit dein mildeſten Mitteln in kurzer Zeit, ſondern er ſtellte auch die 
Branche 
geſucht. Bewerber 4 Offerten unter ter Rudolph von 


auf dem einen Auge bereits im Schwinden begriffene Sehkraft wieder 
her. Indem ich dies dankbar bezeuge, rathe ich Augenleldenden, ſich mit vollem Ver⸗ 
Angabe der zu reflectirenden Brauche recht — — 
(Hleuniat a, de Mannern pen: Schlichtingzu Re⸗ 
* 
gielsko, meinem 


Bekauntmachung. 
Dian Auftrage des Herrn Provinzial Steuer. 
Direktors zu Poſen wird das unterzeichnete 
aupt- Amt und zwar im Antölotal der 
| teuerrezeptur zu Koſtrzyn 


N am 8. Februar d. I, 
* Vormittags 10 Uhe, 
e Chauſſeegeld⸗Hebeſtelle zu Paczkowo 
Melgen Schwerſenz und Koſtrzyn an den 
eifdietenden mit Vorbehalt des höheren 
Zuſchlageg vom 1. April d. J. ab zur Pacht 
aus fellen. 


Rur dispoſfit onsfähige Perſonen, welche 
vorher mindeſtens 200 Tülr. baar oder ii 
c mbaren Staalspapieren bei ber Steuer 

EN 


eptur in Koſtrzyn zur Sicherheit nlederge⸗ 
dedaben, werden zum Bieten zugelaſſen 
en. 


trauen an Herrn Strains nt zi wenden. 
Jauer, den 28. November 1870 
Emitie John, Gaſthofsbeſitzerin. 
tion von Haasenstein q Vogler 
in Berlin sub 99. A 12%. einzureichen. 


) Beſorgungen dieſes heilſanen Augenwaſſers a Fl. 10 Sgr. übernimmt in Poſen 
Ein gewandter Schreiber, 


Herr Kaufmann € EN. Pautmann, Waſſerſtraße 4. 

D nm CCpemiter Dr. Haucks ozonifits 
aber nur ein ſolcher, findet ſofort Unterkom⸗ 
men bei 


Empfehlung für eee 
Rechtsanwalt Dockhorn. Verkaufeangeboten 


Die Pachtdedingungen können ſowohl bei 
900 wie 1 bei der Steuer⸗Rezeptur in 
oſtrzyn von heute an während der Dienft- 
Runden eingefehen werden. 


p „vielfach bewährt if in Poſen nur allein bei 
Saen l e ee deren Hof-Mpotheler Dr. Mankiewiez 
0. 


(Schleſten), 21. Mat 18 u baben. BT his 
Herrn G. A. W. Mayer in Breslau PFF 


N Taf 1 0 
. da = die erste diese fehr Am 26. U. 2 Januar c. 
beginnt die 1. Ziehung der vom 


gute Dienfte geleiſtet hat. 

J. Seupin, Wirthſchaftsdeamter. Staate garantirten und gench- 
B i migten Prämien ⸗Verlooſung mit 
Der echte G. A. B. Mayer ſche weiße 23,000 Gewinnen von 12 bis zu 

Bruſtſyrup, prämtirt in Pari! 1867, N Sunderttaufend Thalern. 
ferfies Mittel gegen jedem Hufen, ] diezu verſend ich ganze Original 
Heiſerkeit, Verſchleimung, Beuſtleiden, Looſe a 4 Thlr., Halbe a 2 
Halsbeſchwerden, Blutſpeien, Aſthma ꝛc., Thlr., Viertel A 1 Thlr., Achtel 
iſt zu beziehen in Poſen durch . à 15 Sgr. unter Zuſſcherung premp- 
Gebr. Krayn, Wronkerſtraße 1, 


Pogorzelice, den 12. Januar 1871. 


Königliches Haupt-Bol-Amt. 


—— 


bei Schwindſuchten, ſerophulöſen Leiden ac 


als Acceptant oder 
Ausſteller verzeich⸗ 


0 ; 
8 RL 
— 


ter und reeller Bedienung. 


: — 1 J. N. Leitgeber, Gr. Gerberſtr. 16, Ado'ph Marcus, wird ein mit guten Zeugniſſen verſehener 5 
N dor Buſch, Sapiehaplaß 2, Osereinnehmer in Braunſchweig. 22 
5 Merino -„Kammwoll⸗ ne Breslanerfir.10. amtliche Pläne u. Gewinnliften gratis.) net 1 t. 


für die Mutterſchaafe verlangt. 
Dom. Chojno bei Wronke. 


In Strumiauhy bel Foſtrzyn wird zu 
George d. J. ein 


füchtiger Vogt 
erden Plaroce dei Wengterskte, 


Kreis Schroda, braucht einen tüchtigen brauch ⸗ 
baren 


Schäfer. 


Nur perſönliche Meldungen werden berück⸗ 


is  Heickerodti. 


Ein mit befien Zeu miſſen verſeh ner 


Vorſchnitter 


ae rue 
Laufende 


Auktion am 31. Januar 
| werden oft an zwelfelhafte Unternehmungen gewagt, während vielfach Gelegenheit 


Wiſſek, den 16. 

Januar 1871. 
Der Gutsbeſitzer 

Wilhelm Richter. 


LM. 18. I. A. 7. J. . 


An Frl. N. K. in Landsberg 
zu Ihrem Wiegenfefte. 
Bei des Frühlings milden Nahen 
Erwacht das Herz, und athmet freier auf— 
Erwacht der Geiſt — und ſieht mit Bangen 


8 Mittags. 
Programme vom 15. Januar ab, 
— Bahnſtation Stralſund. 
geboten iſt, mit geringer Einlage zu bedeutenden Kapitalten zu gelangen. 

. Durch ihre vortheilhafte Einrichtung ganz beſonders zu einem ſoliden Glücks⸗ 
verſuche geeignet, I die ſtaatlich genehmigte und garantirte große Geldverlooſung, 
deren Ziehungen in oller Kürze ihren Anfang nehmen. 


0,000 Thaler 


eventuell als Hauptgewinn, überhaupt aber Gewinne von 
Thalern 60,000 — 40,000 — 20,000 — 15,000 — 
12,000 — 2mal 10,000 — 2mal 8000 — Imal 6000 — 


über 39 1 0 Roſen ſucht der M 
a ambonillef-| ꝛmal 5000 — 5mal 4000 — 2mal 2500 — 13mal 2000 n RN ir Menſch auf jeinen Wegen, 
Vollblut a cke am — mal 1500 — 105mal 1000 — Tmal 500 — 160m | Torfmeiſter raue fen te Sig RT 
F. 5 Aa 8 — N = — 28 1mal 200 Ac. de. 3 105 den a und] eiter blicke froh en 5 a ergötzt. 
€ ruar Mitt ugs — den Bl, 95 2 ale Jie Pele dee Roi bn Bae der Biere . y Welch nicht mehr hantaſten flicht — 


en 8 * 2 6 er er Himmel! 

nd ich rufe: „Gott beſchü * 

ofen. ange 1 
Familien⸗Nachrichten. 

Die Verlobung ihrer Tochter Auna mit 

Herrn Robert Weigt Wirthſchafts⸗Inſpektor 

in Maline, beehren ſich ſtatt jeder befon. 

deren Meldung anzuzeigen. 


Ernſt Koeppel und 
15 3 bei rau 
Geſtern früh 8½ Uhr verſchied an Bahn- 


August Kühne 
in Derſchau bei Dechſel, 


per Landsberg a. W. 
Eine zupcrläſſige, rüſtige 


Kinderfrau 


wird zu baldigem Antritt gefucht. 
Domaine Nochowo bei 
Schrimm. 


2 Uhr zu Gollmitz bei] en mit Gewinnen gezogen werden müſſen. 


Zu der ſchon am 


Prenzlau. G. Mehl. 26. und 27. dieſes Monats 
FFF ˙Ä 


a ſtattfindenden 1. Z ehung koſten: 

Ganze Original⸗Looſe Thlr. 4. 
Halbe 5 A . 
Viertel . 


17 1 ® 
wobei wir ausdrücklich bemerken, daß von uns“ nur die wirklichen mit dem amlli⸗ 
chen Wappen verfehenen vooſe verſandt werden. 


n 


Der Saldo von: 
Damen⸗Wintermänteln, 
Jacken, Jupous 2. 


Das unterzeichnete Handlungshaus wird geneigte Aufträge gegen Einſendung, 


| Wird Agi is Poſteinzahlung oder Nachnahme des Beitrages fofort ausführen und Verlooſungs⸗ j 8 105 Nahr al dude Tocherchen 
verk. zu ſehr ermäßigten Preiſen Pläne gratis dN 1 wir 25 bleber deteaht fein, durch pünftli@fe Oberamtmann Kinder. RAR 5 u was ich im Namen 
Verkauft. Uederſendung der amtlichen Biehungsliften, ſo wie durch forgfamfte Bedienung das Ein zuverläjfiger junger Menſch, der leſen] nene “une en Mannes, des Dipiſtons⸗ 


Aub iteurs Noldt, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung tiefbetrüdt anzeige. 

Poſen, 17. Januar 1871. 

S. Noldt. 

Die Beerdigung findet Donnerſtag, den 
19. Nachmittags 2½ Uhr, ſtatt. 

Nach langen ſchweren Lelden iſt geflern 
Abend 10 Uhe unſer gellebles Walelthen 
Clara fanft dem Herrn entſchlafen, was tief 
betrübt wir hiermit ergebenſt mittheilen. 

Poſen, den 17. Januar 1871. 

E. Roſenbaum, Regierungsſekretär, 


Vertrauen unſerer geehrten Intereſſenten zu rechtfertigen. 

Da der größte Theil der Loofe bereits placirt it und bei dem feb- 
haften Zuſpruüch, deſſen ſich unſere glückliche Kollekte erfreut, die noch 
vorräthigen Soofe bald vergriffen fein dürften, fo Befiede man ſich mit 
Reſtellungen baldigſt direkt zu wenden an 

Bottenwieser & Oo., 
Bank⸗ und Wechſel⸗Geſchäft in Hamburg. 


und ſchreiden kann und Lokalkenntniß befigt, 
wird zum Austragen von Journalen u f. w. 
geſucht von der Buchhand ung 
Louis Türk, Wilbelmeplatz 4 
Ein kräftiger Vaufburſche kann ſich melden 
im Atelier Wilbelmsftr. 7. 


Ein tüchtiger 
Hausknecht 


Poſen, Markt 63. 


Robert Schmidt 


| (vorm. Anton Schmidt.) 


Giacce Handſchuhe 
in keichſter Auswahl Bun Garantie der 


22. Gaben ⸗Verzeichniß. 


8 n en ; Bei dem hieſigen Vaterländiſchen Frauenverein find ferner an Beiträgen eingegangen findet ſofort ein gutes Un⸗ 6 Re 3 

i orſetts von r. (v. a. An Geld. 1 ' 2 3 

g Strickwolle, Zollpfund 1 Thlr., Frau C ara Jaffé 5 Tplr. Herr Kreisrichter Buddee 10 Thlr. terkommen bei Stadt-Theater in Polen 
Gigengefteidie Socken, b. An Lazarethgegenſtänden, Wäſche und Erfri = ® g 

poi Damenfgleifen in aben Barben, drau Obergadsarzt Roland 3 Paar wollne Socken. a "Bielefeld 4 A Gichowicz Dienkag, den 17. Jan. Die zwei Hel⸗ 

wie ſämmtliche Kurzwaaren in beſter Quali J * Aden. Suffptel in 1 Akt von Wilh. Marfane. 


terauf Der Hausſchlüſſel oder Kalt ge. 
ent. Luſtſpiel in 1 Akt von G. diele. 

. Gentebild mit Geſang in 1 5 
von Hugo Mäller. 


5 zu auffallend billigen Preiſen empfichit Paar wollne Socken. Frau Baronin v. Seydlig aus Schokke 6 Paar wollne Socken, eine 


| wollne Jade, 1 Paar Unter beinkleider. Unbekannt Charpie. Frau Kaufmann Werner elne 
f S Knopf. Tafel Watte, 2 Flaſchen Waldwollöl, 2 Paar Hauen 2 Paar Kniewärmer, 2 Leſbbin⸗ 
| Schloßſtraße 4. 


den. Bräulein Wolkowitz 10 Paar wollene Fauſthandſchuhe. Frau Hauptmarn Kolläwe 
Au 


Ein verheiratheter Kunſtgärtner ſucht vom 
1. März 1871 eine Stelle. Näheres bei 
E. Schneider in Gotkowo bei Ezerniejemo. 
Ein Mädchen, die im Maſchinennähen fehr 
eübt if und alle Syſteme kennt, ſucht Be⸗ 
ſchaftigung. Auskunft ertheilt 755 Schuh 
macher melſter Midiehe, Bäckerſtr 18. 

Ein Mühlenmeiſter der längere Zeit eine 
große Waſſermühle im Beſitz gehabt, ſucht eine 


„ 
Werkführerſtelle 
in einer größeren Müble, auch auf Pachtung 
reflektirt derſelbe. Gefällige Offerten werden 
durch die Expedition sub 2. 860 dieſer 
Zeitung erbeten. 


6 Paar wollne Socken. 

Wir erneuern unſere Bitten um fernere gütige Biträge, damit wir wie bisher den 
armen Verwundeten helfen können, und danken herzlich für alles das, was dem Verein 
bis jet fo bereitwillig zugewandt iſt! Wir find leider noch nicht am Ziele unſerer 


Thätigkeit. 
Der Vorſtand 
wollenen Kleiderſtoffer, A paccas, Tybets, 


Ri fe, Barege, Cattune Büden, Shirtings,| sn e e 
1 e, Cittais ac, werden Markt 87 
u auffallend billigen Preifen eusverkauft. 


= Froſtbalſam, r tegen tüctiger 


ftp Mittel Froſtbeulen ſchnell zu befeitigen, Birthfdafts-Iufpektor 


dem Auffpringen der Haut vorzubeugen, [wird fofort gewünſcht. 
an. 6 in Dr. Mankierwioss Zu melden Poft-Erpedition Prittiſch unter 
eke. 


EIL 
Jeder Poſten 
igarren, 


Großer 
s verkauf. 


.die ur Falk Karpen’ihn Kon 
ismaſſe gehörig geweſenen Waaren beftehend 


% 


Bureau⸗Vorſteher 
oder Kanzeliſt, 


der vor Allem polni reiben kann det Ein Ücderzieher if im Berathungezimmer 
bei mir Stellung. er 255 des Schwurgerichts ve wechſelt rn, Men 
Koſel O. Schl. bittet denſelben beim Kaſtellan daſelbſt umzu⸗ 


f tauſchen 2 . 
Wanne Nechtöanmalt| eee si. 
0 0 


ofenihaler-] findet Beſchaftigung bei ; I. Zeidler, Wilhelmspl. 6. 
S. Sobeski. Karten das Dutzend 2 bis 3 Thy 


Belm landwirthſchaftlichen Bu⸗ 
reau in Berlin ſird mehrere vortheilhafte 
Adminiſtrator⸗, Oberinſpektor⸗ und In 
fpeltor-Stellen zur Befetzung zu Oſtern 
oder güte Handarbeit im Preiſe von 4 d. J. angemeldet. Gehälter von 3—600 
/a Thlr. pro Mille, wird gegen fofortige Thlr. pro anno, auch Zantieme-Stellun- 
un a gekauft und erbittet man Offerten mit en. Erfadrene, namentlich für größere, 
8 geſchmeſcheltem Muſter und Anoabe des bei Verwaltungen befähigte Land⸗ 

nantums an die Annoncen⸗Sxpedition von wirthe wollen ſich deshald bald on uns 

asensfein N Vogler in Dres- wenden. To. Aug. Goetsch, 

‚sub Chiffre 7. 2. 650 gelangen zu Bureauporſteder. Bureau: R 

. i ſtraße 14 in Berlin. 


Schmieg l, den 5. Januar 1871. 
oh. Gottlieb Hoffmann, 
Müllermeiſter. 


y 0 Dienſtag den 17. Januar. 
| Zweites Debut des Fräul. Heinsius 


von Hannover. 


Die alte Schachtel. 
Mein Teenie Tas immer. 


Wie ſchnell ſich ändert unſer Lebenslauf! 8 


Die Direktion, 


Aötfen: Tefegramme. 


Börſe zu Poſen 


am 17. Januar 1871. 


Fonds: Kein Geſchäft. 
Amtlicher Bericht. 


1 
Bob Arz 484, Frühjahr 50, April⸗Mai 50, Mai⸗Juni 514. 
ritus [mit Baß! m Jan. 143, Gebr. 144 — 143, März 15 K, 


April 157 Mal 155, Juni 15 f. 


Roggen pr. Jan. 475, Jan.-Feb. 473, 


[Frivatbericht.] Wetters mild. Noggen: geſchäftslos pr. 
Jan. 47 % B. u. G., Jan.⸗Febr, do., Beben 281 5 ehhlahe 504 


z., B. u. 


Spiritus behauptet. pr. Jan. 


Mai⸗Juni 51 B., 514 G. 
144 bz. u. B., Gebr. 144 B., 144 G, 


März 15 7 G., 154 B., April 154 B, Abbate 15 —57⁵ % bz, B. u. G, 
Mai 15 B., Juni 154 G. Loko ohne Faß 14½ bz. 


Merlin, 16. Jan. Wind: S. 


Gekundigt 5 


Produßten- Börfe. 


Barometer: 27%. Thermometer: 30.—. 
Witterung: ſchön und kalt. — Im Verkehr mit Roggen ließ ſich auch 
heute eine feſtere Haltung deutlich genug erkennen, doch waren es vorzugs⸗ 
weiſe die entfernteren Sſchten, für welche die etwas regere Nachfrage ſich 


mehl höher gehalten. N 250 Sad, Kündigungspreis 7 Rt. 22 


per 100 Kilogr. — Weizen 
machten ſich heute ziemlich rar. — 


mine feſt. — Nübel wenig belebt, 
Bortheil. Gekündigt 600 Et. Kundl 


Spiritus wurde bei beſchränktem 


Hafer loko 15 8 


aber doch er 
ungspreis 281 
erkehr ſeſt ge 


den um eine Kleinigkeit geſteigerten Forderungen der zurückhaltenden Ver⸗ 
käufer hat fügen müſſen. Der laufende Termin iſt wenig beachtet worden 
und ließ nicht höher verwerthen, während loko der Verkauf heute ſchlanker 
ging und 2 geſtattete, feſte und einzeln auch be 


fee Preiſe zu erzie en. 
0 Ctr. Kündigungspreis 52 Rt per 100 


Kilogr. — Roggen. 


ar. 


ko unverändert. Termine feſter, Verkäufer 


andel, Ter ⸗ 


erkäufer im 
Ri. per 100 Kilogr. — 
alten und hat ſich gut 


zu behaupten vermocht. Gekündigt 70,000 Liter. ie 1 


— Weizen loko pr. 1000 Kilgr. 60—76 Rt. nach Qual., per dieſen Monat 
—, Aprii-Mat 761 Rt. bz. Mal⸗Juni 775 B. 778 G, Juni⸗Juli 783 bz. 


Berlin, 16. Januar. Im geſtrigen Privatverkehr war die 
getreten. Franzoſen, Lombarden und Kredit waren etwas matter und 
nen blieben jehr ſtill. Inländiſche und deutſche Bonds waren bei mäßigem Verkehr feſt und zum Theil höher. Inländiſche 


Oberſchleſiſche 5 proz. gefragt; ruſſiſche und öſterreichiſche wenig verän 


Sonds-u.Aktienbörfe. 


Berlin, 14. Januar 1870. 
Preußiſche Honds. 


Nosdb. Bundesanl. ö 97 bz 
Nordd. dj. Bundes | 974 bz 
Schatzſcheine 5 
S Anleihe 4397 
Staatg-Anl. v. 18596 304 
do. 54,55,57, 59,6443 90 
1856, 


do. ö 9 

do. 1867 01 90% bz 
do. A. 5. 40 90 

do, von 1868 B. 43, 90 

do. 1850, 52 conv.4 90 

do. 18634 82 

do. 18624 82 G 

do. 10 2 34 11 
Staatsſchuldſcheine? 
Präm. St. Anl. 1855 380110 ba 


Kurh. 40 Thlr. Odl. — 
Kur u. NeumSchld. 3} N 
Oderdeichbau⸗Obl. |44| 89 ba 
Berl. Stadtoblig. 5 

do. do. 43 91 


bo. do. Mi 745 bz 
Berl. Börſen⸗Obl. 98 — 
72 


»o 
— 


Berliner 
Kur- u. Neum. 35 


do. do. 4 

O t 3 764 G 

ie ſche 45 8 
do. 

341724 B [37% bz 
e 97 0 de 
Sales m. 82% 

€ e — 
W U 31 724 G 
es. 


Pfandbriefe. 


855 bz 
844 bz 


Rentenbrlefe, 
— 
23 
Fe 
82 
= 

a a 2 — 

& 
8 
— 


92 G 


K * andbr. 4 
Pr. Oyp.-Pf — 


Preuß. do. (Henkel) 


47188 a H5g[Deflauer 9 


Oeſtr. 250 fl. Pr. Obl. 4 
do. 100fl. Kreo. L. 
do. Looſe (1860) 
do. Pr.⸗Sch. 1864 
do. Bodenkr.⸗G. 
Ital. Anleihe 
Ital. Tabak- Obl. 
Rumän. Anleihe 
Rum. Oblg. v. St. g. 
5. Stieglitz⸗Anleihe 
Engl. Anl. v. J. 1862 
Präm.⸗Anl. v. 1864 
do. v. 1866 
Ruſſ.Bodenkred. Pf. 
do. Nikolat⸗Oblig. 
Poln. Schatz⸗Obl. 
bo. Cert. A. 300 fl. 
do. Pfobr. in S. R. 
do. Part. O. 500fl. 
do. Ltqu⸗Pfandbr. 
Finn. 10 Thlr.⸗Looſe 
Amer. Anl. 1882 
Türkiſche Anl. 1865 
Bab. 4% St.-Unl. 
Reue bad. 35 fl. Looſe 
Bad. Eiſ⸗Pr., Anl. 
Bair. 4% Pr.⸗Anl. 
do. 43% St. A. v. 59 
Braunſchw. Anl. 
Braunſchw. Präm. 
Anl. a 20 Thlr. 


Lübecker d. 
Sächſiſche Anl. 5 
Schwed. 10 Thlr.-L.— 


Dank- und Kredit⸗ Aktien und 


85 
5 

88 
9 


Kt. 


„ Mill, amerikaniſche Höh 
neue Prämienanleihe, 1870er Anleihe, grotze Schatzobligationen und Boden⸗Kredit belebt. — 


Ausländiſche Fonds. 
2 B 

87 53 G 
7 n ult. 


bz ult. 54 
15 105 
B 


511 etw-} dz B 
581 v t 


Autheilſcheine. 


And. Landes⸗Bk. 
Berl. Kaſſ. Verein 4 
Berl. Handels- Geſ. 4 
Braunſchw. Bank 4 
Bremer Bank 


4 1 
Coburg. Kredit- Bk. 4 


Danziger Priv.-Bk. 4 
Dermnftädter Kred. 4 
Darmſt. Zettel Bk. 4 


89 G t 
Ba bz Der eng 1 IV. Em 40 80 etw bz B Stangen ge 44 
115 bz n. d. B. Pomm. Ritterbant 4 An 1 de. II. Em. 4 
115, b aa rov.-Bl. 4 1 Coſel-Oderb. (Wilh) a 80 B do. III. Em. 
854 In Preuß. Bank-Anth. 44145 8 do. UL Em. 4 85 lz 
71 „„ Iftofloder Bank 4 11164 G guel.) do. IV. E 3 _ 
gr. 685 bz N. Safe Bank 4 1265 b G Salz. Carl. Lubwö. ö G 
cal „jet bz Schleſ. Bankverein 4 Lemberg Czernowitz ö 644 B 
(81 % 5% 678 Thüringer Bank | 4 do. II. Em. 5 721 bz 
10:3 G tb Vereinsbank damb 4 711 U5 
11 nme 1 94.25% 85 5 
th. Hyp. Vrſ. 25 ¾ 
953 d G an. 954 G. | 5 
41 by ul.ald Erſte Prß. Hyp.⸗G. 4 16 ® 
ei Prioritats-Obtigattenen. 1.8. ö 18 
— — Haden-Düfleldorf 4 813 G „ eonv. III. Ser. | 794 & 
ara) 5 II. 204 1 f IV. Ser. 4 9% ® 6 
. to, III. Em 4 . Swelgb. 5 95 G D 965 
Kachen⸗Maftricht 4 AIG 
77 do. II. Em. 5 d Lit. B AA — — 
n do. III Ew. 5 | 83 it. 0.135] — © 
28 Bergiſch-Märkiſche 4 do. it. P. 4 f 
ar, do. II. Ser. (con».) 4 do. it. E. 8 
Arien III. Ser. 3} v. Stg. 30 74 \ 8 Bu € 
15 Ser. 1 * bas, Em. do. Stammpr or. 
do. 0 b 3 55 B Löban-Biiteu 
do. VI. Ser. 4 98 eim bz 
do. Düſſeld.⸗Alberf. 4 35 8 
be (bert win 2 6 
do. (Dortm. See 
112 8 do. II. Ser. 4 WE bz B 
is de 3.0707 5 Dr, 14 
100 8 0. 4 N | Eng 85 65 88 Bf being Fudreigeh. 4 0182 bz 
96 dz G do. Lit. B. 44 4 1 Mecklenburger 
108 ® N 24 =, a I 41 9 15 10 as Damme ‘ 10 is 
1284 b Berlin Hamburg ein · 2. g lederſchl.⸗Märk. g etm bz 
10 6 do. II. Em. (4 do. II. Em. 4g 851 G Riederſchl. Zweigb. 4] 903 B. 


bz. J bz., Aprti-Mat 523 — 533 bz., Mai- | pro 
Juni 544—534 bz., Juni⸗Jult 5 * 1 


Ctr. 66 —6, (Sgr. — Leinkuchen pro Ctr. 34-86 Sgr. — 


bz. — Gerſte loko per 1000 Kil. | ritus feſter, iofo 1:2 B. 14 
große und kleine 39—62 Rt. nach Qual. Hafer lote per 000 Kilgr. 38 | M. pr. 100 Liter à 400% 16 G, n 2 
e Börſen⸗ 


—52 Rt. nach Qual., per dieſen Monat 464 B., Jan.⸗Febr. do., April⸗Mal | — Zink feft 


flüfſiges 29 Nah zal dee Monat 28 
Apel. Me 28. a 


⸗Jehr. 153 Rt., Bebr.-März 15 G. 


April 805 itus pr. „5 10000 % loke ] gnoszirung an den Uebergängen der Somme unternommen. 
ohne 810 50 1 0 8 Io a 55 e dee Bang 18 Rt.] Der Feind hatte die Brücken abgebrochen, die Dörfer linken 
Ri. 13 12 Sar. bz, Mal-] Vertheidigungszuſtand geſetzt. Wegen der mit Glatteis be 
Juni 17 Rt. 17—16 1 5 bz, Juni⸗Juli 17 Rt. 27— 25 Sgr. bz. Julie Wege iſt die Fortbewegung faſt unmöglich. 

London, 17. Januar. Aus Ver ſailles wird vom 16 
M. gemeldet: Der Feind demaskirte nue Batterien auf del 
ſofort ſiegreich bꝛgegnet wurde; 


29—28 Sgr. bz., Jan.⸗Febt. do., April-Mat 17 


August 18 Rt. 5 Sgr. bz. — Mehl. Weizenmehl Ne. 0 104 0 Rt, 
Kr. O u. 1 9 0 Nt., Roggenmehl Nr. 0 84-73 Kt, Nr. b u. 74 / 
1175 pro 100 Kilog. Brit. unverſt. inkl. Sad. — Roggenmehl Nr. 0 u. pr. d. 


Kilogr. Bett. unverſteuert inkl Sad; per diefen Monen 7 Mt. 22 Sir.] Südſeite von Paris, deren Feuer 
wir verloren 2 Offiziere, 7 Mann. 


Stettin, 16. Jan. An 
klare Luft. Therm. — 5 R. Barometer: 28. 
eſter, p. 2000 Pfd. loko gelber geringer 60 —64 Rt., beſſerer (569 Rt., 
einer 71—74 Rt., weißer 6876 Rt. ungar, 69 / Rt. 8 [Obpfd. gelber 


ich, 
7880 Ri., extra feiner 87 Rt. — Winterrübſen p. 2000 Pfd. pr Sept -v. Kop 


Okt. 107 Ri. B u. G. — Rüböl 11 lolo p. 2 0 Pfd. dünnes 284 Rt. | ein 


= 55775 28 B, pr. Jan. 28 B., 273 G., April⸗Mal 284 G., Sept. unter Verluſt von einer 


(B. 9 8 
der Börfe, (Amtlicher Bericht.) Wetter: | plaren der 
a Wind: Sü 


G., pr. Jan. u. Jan.-Bebr. 1 
Juni ⸗Juli 
ommiſſtion. 
(Biel, dls⸗ B) 


Telegraphiſche Nachrichten. | 
Lille, 16. Jan. Faidherbe telegraphirt: Die Nordarme 
— Petroleum rarfin. (Standard white) 5 10% Klar. mit Faß: loko 63 ift am 14. d. in Albert enger t. 3 en tor | 


— Roggen loko pr. 1000 r. eg Rt. bz., per dieſen Monat 52} J April-Mal 14 B., Mai⸗Juni 143 B., Sept.⸗Okt. 12} B. — Rapsk 
Febr. do, Febr. Mär 5 ar 17 
4 Avr 


e Depeſchen wiederholen wir, weil fie nicht in allen E 


1) Verſailles, 16. Januar. 


z. u. B. 

„ 177 8. u. worfen wurden. 
0 1 Rt. bz 1. e Die bis heute vorliegenden Berichte der 2. Armee b 
Aug.-Sept. 18} nom. — Angemeldet: nichts. — Regulirungspreiſe: unſeren Geſammtverluſt an Todten und Verwundeten 1 


Weizen 76 Rt., Roggen 53 Rt., Rüböl 28 R., Spiritus 164 3 — Petro ſiegreichen Kämpfen vom 6. bis 12. d. M. 


Team loko alte Uſance 711 ½ Mt. bz., Kleinigkeiten 8 bz. (Oſtſ. B.) und 3203 Mann 


Breslau, den 16. Januar. 

Preiſe der Cerealien. 

In SilbergroſchenſIn Thlr., Sgr. und Pf. pro 200 Boll. 
pro preuß. Schffl. pfund 2 100 Kilogramms: 

feine mittle ord. Waare. 


Ei 9.47 1% — 

Roggen 428 — 423 - 48 —4 20 — 

8 Gerſie 5 

= 

& (Erben 73787035 —67 500245 25 — Jö 5402415 — be 
In Silbergroſchen pro 150 Pfd. Brtt. 

3 Raps 268 Sgr. 25% Sgr. 238 Sgr. 

22 28 

Ses Sommerrübſen 

2 Doe 80. 180 „ 

. Schlaglein | 187%, 1 


rothe, ſehr feſt, ordinär 13—15, mittel 154164, 1775 DAs, becfen | ru 


— —, Kleeſaat, 27 - 14 b 
21—22 besen 224 2 Ali. Ro ala Boot) feft. pr. Jau. u. Yan.- 
Febr. 48} G., 3 B., Febr.⸗März 4 

Mal⸗Juni 513 bz. — Wei 
B. — Hafer pr. Jan. 44 
— Raps pr. Jan. 125 B. — Rüböl geſchäftslos, loko 14 B., pr. Jan. 
185 B., Jan.-Febr. 13 B., Febr.⸗Maärz 133 B., März⸗April 13 B. 


* pr. Jan. 713 erat pr. Jan. 455 


1 feft, das Geſchäft in den Hauptfpelulationspapieren zu etwas höheren Preiſen ziemlich belebt. 
dieſe Mattigkeit nahm ſpäter noch zu, ohne daß das 


änen blieden feſt; Kupons flirgen. 
B 


Deffauer Krebitdt, 0 Ruhrort. Crefeld 144 
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Dem Feinde wurden bis j 
Gefangene, 2 Fahnen, 19 Geſchütze, über 1000 beladene 
zeuge und außerdem eine Menge von Waffen, Munition 
Armee⸗Material abgenommen. 
Vor Paris dauert das Feuer unf 
ſamer Weiſe und mit geringen Verluſten fort. 
80005 v. Podbielski. 
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25 0 der as b Fah 75 De {ae Auf 
f 4 tellung waren jedoch hierzu n m Stande und wichen zw. 
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daß der von der Regferung der aal, 
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